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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 2. Mai 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Deutſcher Kron

prinz. An der Schlachtfront iſt die Lage unverändert.
Der Artilleriekampf war im Abſchnitt des Kemmel-
Berges geſteigert. Anch zwiſchen Somme und Luce-Bach,
bei Montdidier, Laſſigny und Royon lebte er vielfach auf. Jm
übrigen blieb die Gefechtstätigkeit auf Erkundungen beſchränkt.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. An der lothringiſchen Front
war die franzöſiſche Artillerie in den Nachmittagsſtunden re
Kleinere Vorſtöße des Feindes wurden abgewieſen.

Oſten.
nkraine: Vor Sewaſtopol brachen wir feindlichen

Widerſtand. Die Stadt wurde am 1. Mai kompflos beſetzt.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Der Kampf um Jpern.
„Ein letzter Berſuch“. Der Militärkritiker des Petit Journal

ſchreibt, daß ein letzter Verſuch aller alltierten Heere unler
nommen werden müſſe, um Hpern und damit die Kanal
häfen zu retten. Schlage auch dieſer letzte Verſuch fehl, ſo
müſſe man zu einer weitgehenden Frontregelung greifen. Der
Feind habe die Nehermacht an Menſchen und Material
und die Lage bleibt weiter ernſt.

An anderer Stelle? Die Times melden: Die Errettung
Yperns kann nicht mehr bei Ypern ſelbſt erfolgen, ſondern
muß an anderer Stelle der Front unternommen
werden. Wir müſſen den nächſten Tagen mit Vertrauen ent
gegenſehen.

ebrouck geräßmt. Die B. berichtet aus Genf Hasenan en e imliegt unter ſtä a„Bis ande Juli die Entſcheidung.“ Zürich, 1. Mai. Secolo
meldet aus London: Ein Befehl des Kriegsamts betrifft die
Mobiliſierung von 450 000 Mann in der Ueberzeugung, daß bis
Ende Juli die Entſcheidung des Feldzuges ge-
fallen ſein muß, ſendet Enzland den letzten Mann nach dem
Feſtlande.

Anhaltende Kämpfe bei Dranoveter
Verlin, 1. Mat. (Amtlich.) Auf dem. Schlachtfeld in

Flandern unternahm der e ſtarke Angriffe gegen unſere
Stellungen bei Langemarck, nördlich des Dorfes Kemmel und
vor allem ſechsmal hintereinander gegen unſere Linien weſtlichDranoeter, die jedesmal unter gebeten blutigen Opfern reſt
los zuſammenbrachen. Jnſonderheit mußten friſch in den Kampf

geworfene en i Kräfte bei Dranoeter im Kampf um
Englands Preſtige aufs ſchwerſte bluten. Die rückſichtslos
durchgeführten Angriffe, die beweiſen, wie wichtig für den
Gegner die dort verlorenen Stellungen ſind, trugen durch die
Ergebnisloſigkeit der koſtſpieligen Anſtürme lediglich dazu bei,
die von der deutſchen Führung beabſichtigte Zertrümmerung
der feindlichen Heeresmacht zu eſchleunigen.

Nachdem bereits in der Nacht vom 29. zum 30. und am
Morgen des 30. April drei ſtarke feindliche Angriffe gegen
Dranoeter zum Teil im Gegenſtoß abgewieſen waren, brach
um 10 Uhr 30 Min. vormittags ein neuer ſtarker feindlicher
Angriff gegen unſere Linien weſtlich Dranoeter vor, der in

ntalem und flankierendem Vernichtungsfeuer ſchon von den
deutſchen Jnfanterieſtellungen zerſchellte. 4 Uhr 30 Min nach
mittags ſetzte ſchlagartig auf neue ſtarkes Artilleriefeuer
wiſchen loeze und weſtlich Dranoeter ein Dem ſtarkenMerget folgte 5 Uhr 15 Min. nachmittags ein tief gegliederter

feindlicher Angriff. der ebenfalls unter ſchweren Feindverluſten
abgeſchlagen wurde. Trotz der wiederholten Mißerfolge gab der
Franzoſe ſeine verzweifelten Angriffsverſuche nicht auf und
hat an der gleichen Stelle gegen i0 Uhr abends nochmals mit
ſiarken Kräften zum Stur i an. Wiederum brach dieſer nach
ſchweren Blutopfern des Feindes vor den deutſchen Linien W
ſammen. Ter 80 April brachte damit den friſch eingeſetzten
Diviſionen des Generals Foch eine ſchwere Niederlage.

Die ſchweren Feindverluſte.
Berlin, 1. Maf. (Amtlich.) Die 90. britiſche Brigade hat

nur noch eine Gefechtsſtärke von 11 Offizieren und Mann
wovon auf jede Kompagnie Offiziere und 50 Mann entfallen.
Während Offizier-Erſatz bereits eintref, konnte die Brigade
den Mannſchaftsverluſt bisher nicht ergänzen, da ange lich
vur geringe engliſche Reſerven im Hintergelände ſtehen.

Berliun, 1. Mai (Amtlich.) Friſch eingelieferte Gefangene
vom franzöſiſchen Jnfanterieregiment 30 berichten, daß ihr
Regiment durch deutſche und durch eigene Artillerie allein 80
Zrozent Verluſte gehabt habe. Das dritte Bataillon des Jn
fanterieregiments 99 iſt nach Ausſage von gefangenen Regt
ments angehörigen beim zweimaligen Anmarſch zur Stellung
und anſchließender Ablöſung durch Artilleriefeuer ſo gul vie
aufgerieben worden. Die einrreffenden Erſatzmannſchaften
reichten bei weitem nicht aus, um die Lücken wieder zu füllen.

Lebhafte Kämpfe auch in Mazedonien. Der amtliche bulga-vie Verit meldet vom 29. April: Mazedoniſche
Front: Jm Weſten des Preſpa-Sees und bei dem Dorfe
Ravpeſch im Cerna-Bogen W r Artillerietätigkeit, zeit-
weilig heftiger in der Gegend von Moglena. Jm Süden desDorfes Tuſchin vertrieben wir durch de eine Patrouille.
Jm Faren von Ghevaghelt war e irye Artillerietätigkeit
ighha t a De dreaSen des ter and m
Patrou echt ſtatt, w T fangenein. Oe n Vardar hält das ndliche erefeter f
unfere Stellungen mit nicht verminderter Heftigkeit an.
Weſten des Sces Butkovo zerſtreuten wir mehrere feindliche
JInſanterie-Gruppen.

Vor einer italieniſchen Offenſive? Wien, 1. Mai. Amt-
lich wird verlantbärt: Die regere Kampftätigkeit an der Süd-
weſtfront hielr auch geſtern tagsüber an. An vielen Stellen
wurden italieniſche Erkundungen vereitelt. Der
Chef des Generalſtabes.

Kämpfe am Jordan. Konſtantinopel, den 1. Mai.
W. T. B.) Generalſtabsbericht vom 1. Mai: Jm JordanTale
und öſtlich des Jordan entwickelten ſich neue Kämpfe. Seit denfrühen Verqgrſinden des 80. April verſuchte der Engländer
mit ſtarker Infanterie und Kavallerie einen Durchbruch auf
das OſtJordanland zu erzwingen. Alle ſeine Angriffe ſcheiter
ten bis zur Stunde an dem tapferen Widerſtand unſerer Trup-
pen, die ihre Stellungen reſtlos behaupten. Die im Fordantale
nach Norden vorgedrungene feindliche Kavallerie iſt von uns
zum Kampf geſtellt worden. Auf der übrigen Front iſt die Lage
unverändert.

Die NBoot-Meldung. Berlin, 1. Mai. (Amtlich.) Jm
weſtlichen Mittelmeer verſenkte neuerdings ein NU-Boot, Kom
mandant Kapitänleutnant Klaſing, bei ſchwerem Wetter fünf
Dampfer von zuſammen etwa 26 000 Br. R.T. Alle Dampfer
waren geſichert, vier von ihnen tief beladen.
Admiralſtabes der Marine.

Austauſchgrfangene. Rotterdam, 1. Mai. (W. T. BV.)
Mit den heute aus England eingetroffenen drei Hoſpitalſchiffen
ſind 244 deutſche Austauſchgefangene angekommen.

England borgt bei der Sch.eiz. Bern, 50. April. (Amt
liche Mitteilung.) Zwiſchen Delegierren der engliſchen Regie
rung und ſolchen des Bundesr.rtes wurde ein Abkommen ver-
einbart, welches kürzlich von berden Regierungen ratifiziert
worden iſt. Danach gewährt eine ſchweizeriſche Finanzorgani-
ſation einer engliſchen Finanzaruppe einen monatlichen Kredit
ron höchſtens 10 Millionen Franken. Die Dauer des Abkommens
iſt auf zehn Monate, d. h bis 31. Januar 1919, feſtgeſetzt.

Uebergabe Sebaſtopols Baſel, 1. Mai. T.ell. Nacheinem s des ukrainiſchen Telegravhenhurzare cus Kiew

er er neboote bereit e ohne Kampf den ukrai-
niſchen Truppen zu übergeben.

Manner sefangen genommen. Stockholm. 1. Mai. Wie
Aftonbladet aus Abo erfäbrt, iſt der Chef der Roten Gardiſten,
Kullervo Manner, bei der Einnahme von Wiborg in Gefangen-
ſchaft geraten.

Die franzöſiſche Linke für Friedensbeſprechungen.
Genf, 1. Mai. (T. U.) Die Stimmung der Linken des

franzöſiſchen Kammerausſchuſſes, der die Ausſagen von Ribot
und Painleve in der Angelegenheit Revertera entgegenzunehmen
hatte, erhellt aus einem Artikel der Vumanité, in dem Sem-
bat erklärt:

„Es wäre ein großer Sieg der Entente, die Deutſchen an der
Beſetzung von Calais zu hindern. Nach der Erringung dieſes
Sieges dürfte man niebt die Gelegenheit zu Friedens-
beſprechungen unbenutzt vorübergehen laſſen, ſelbſt wenn
die Bedingungen nicht alle franzöſiſchen Hoffnungen erſüllen
ſollten.“

Henderſon für eine internationale Sozialiſten
konferenz.

Haag, 30. April. B. T.) Die Abgeordneten der ameriraniſHen Arbeiterverbände hielten in London mit
dem ausfuhrenden Komitee des britiſchen Gewerk-
ſchaftskongreſſes eine Konferenz ab, in der das belannte
Manifeſt der britiſchen Arbener ber die Kriegsziele Veratungs
gegenſtand war. Tie amerikaniſchen Arbeiter ſtellten ſich nicht
vollkommen auf den Standpunkt der britiſchen Kollegen. Jn
einer Rede ſeßte Penderſon auseinander. daß kein irgend
wie möglicher Verſuch unterbleiben dürfe, um die inter-
nationale ſozunliſtiſhe Ar beiterkonferenz in
ihrer früheren Juſammenſezung zuſammenzuberufen, und
zwar in der Werſe, daß auch die Sozialiſten der fein d-
lichen Länder trilnehmen könnten Die amerikaniſche
Arberterabordnung will jedoch die Zuſammenberufung einer
internationalen Konferenz erſt dann in Srwägung gezogen
wiſſen, wenn Deutſchland ſeine Heere aus den beſetzten Ge
bieten zurückgezogen habe. Das einzige Ziel ſei gegenwärtig,
Deutſchland zu beſiegen.

Deutſch franzöſiſcher Gefangenenaustauſch.
Berlin, 1. Mai. (W. T. B.) Am 25 April 1918 ſind in

Bern die ſeit mehreren Wochen zwiſchen Vertretern der deutſchen
und der ehe Regierung über Gefangenenfragen ge-
führten Verhandlungen zu einem befriedigenden Abſchluß ge-
langt. Die getroffenen Vereinbarnungen ſind nunmehr den
beiden Regierungen zur Genehmigung vorgelegt worden.

Das wichtigſte Ergebnis wird die Entlaſſung einer
roßen Anzahl deutſcher und fran öſtſher

iegsgefangener fein; bei einer Mindeſtdauer derScfangen chaft von 18 Monaien ſollen kriegsgefangene Ofſi
iere in der Schwerz interniert, Unteroffiziere und Mann-
chaften unmittelbar in die Heimat entlaſſen werden, und zwar

iſt für die Reihenfolge der Tag der Geſangennahme entf cheidend.
Austauſch und Jntermerung ſollen ſich noſätzlich Kopf um
Kopf vollziehen; nur für die an 3 verhältnismäßig geringen
Klaſſen der mehr als 48 Jahre alten Kriegsgefangenen und der
mehr als 40 Jahre alten Familienväter mit mindeſtens drei
Kindern konnte aus Gründen der Menſchblichkeit von dem Aus
lauſch Kopf um Kopf abgeſehen werden. An deutſchen Kriegs

angenen, die ſich 18 Monate in frangzöſiſcher Gefangenſchaft
nden, kommen zurzeit etwa 9009 Offiziere und 120 000 Mann

Betracht. Selbſtverſtändlich wird der Abtransport ſo großer
Monate in AnſpruchZahlen von Kriegsgefangenen viele

nehmen, zumal bei ihrer Loslöſung aus dem Wirtſchaftsleben
beider Völker auf ihren rechtzeitigen Erſctz Bedacht genommen

Der Chef des

werden muß. Kriegsgefangene, die am 15. April 1918 in der
Schweiz krankheitshalber interniert werden, werden, ſofern ſie
ror dem 1. November 1916 in Feindeshand geraten ſind, unver-
züglich in die W entlaſſen. Die früheren Vereinbarungen
über die Entlaſſung und Jnternierung kranker und verwundeter
Kriegsgefangener werden durch das neue Abkommen nicht be
rührt.Witz zweite weſentliche Ergebnis der Berner Verhandlungen

ſar Beſtimmungen über die Entlaſſung derjenigen Zibvilper
onen, die zurzeit in einem der beiden Länder interniert ſind,

oder jemcels während des Krieges interntert waren.
Perſonen können auf ihren Wunſch ohne Rückſicht auf Alter
und Geſchlecht das Land, in dem ſie zurn gehalten werden, ver
laſſen und an ihren früheren Wohnſitz zurückkehren. Dies Er
gebnis iſt um ſo erfreulicher, als damit auch den noch in Frank
reich befindlichen Elſaß-Lothringern die Möglichkeit der Heim-
lehr geboten wird.

ußerdem enthalten die Vereinbarungen u. a. noch eine Reihe
von wichtigen Veſtimmungen über die Einrichtung und den
Dienſtbetrieb in den Gefangenlagern, über die Ernährun der
Kriegsgefangenen insbeſondere ihre Brorr ttion, über die Voll

gerichtlicher und diſziplin.rriſcher Strafen ſowie über
tie Behandlung der Bevölkerung in den beſetzten Gebieten.

Nach Betätiqung der Vereinbarnngen durch die beiden Regie-
rungen werden nähere Einzelheiten bekanntgegeben werden.

Beſonderen Anteil an dem günſtigen Verlauf und dem Er
folg der Verner Verhandlungen hat die ſchweizeriſche Regierung,
unter deren Leitung die Beratungen ſtattfanden. Die Schweiz
hat ſich damtt von neuen unvergängliche Verdienſte
erworben, indem ſie ein Werk der Menſchlichkert forderte, das
hunderttauſende unglükklicher Opfer dieſes
Kr es es befreien und ihren Angehörigen wiedergeben
wird.

Schwerxer Konflikt zwiſchen der
Akraine und Deutſchland.

Der deutſche Befehlshaber läßt ukrainiſche Miniſter
verhaften und ſetzt Militärgerichte ein!

Konflikt mit der Ukraine? Wie iſt das möglich? werden die
Leſer fragen. Wir haben mit der Ukraine doch Frieden ge-
ſchloſſen! Ja, das haben wir. Aber die Entwicklung der
Dinge auf Grund des Machtfriedens im Oſten hat der
unabhängigen Sozialdemokratie Recht gegeben, die bereits
beim Abſchluß des Friedens dieſe jetzt eingetretenen Konflikte
vorausſah. Es lag ja auch klar auf der Hand, daß ſich die
Bevölkerung der Ukraine, mit der wir Frieden geſchloſſen
hatten, von der Art und Weiſe, wie die Beſtimmungen des
Friedensvertrages mit kriegeriſchen Mitteln durchgeführt wur
den, nicht erbaut zeigte.

Die nachfolgende amtliche Meldung über den Konflikt zeigt,
daß in der Ukraine heute faſt alles gegen die deutſche
Militärverwaltung ſteht: Regierung. Preſſe, Gerichte,
die ukrainiſchen Soldaten, Bauernſchaft. Schlechte Ausſichten
für die deutſche Getreideeinfuhr aus der Ukraine!

Berlin, 1. Mai. (W. T. B. Amtlich.) Jn letzter 37
machte ſich in Kiew eine ſcharfe Agitation bemerkbar
die ſich anſcheinend auch gegen den deutſchen Einfluß
in der Ukraine richtete. nſere Bemühnngen, Ordnung z
chaffen, erfuhren von der Regierung eine völlig ungenügen
nterſtützung, die außerdem keinerlei Maßnahmen traf, um

die Frühjahrsausſaat und die dadurch bedingte Erfüllung ihrer
vertraglichen Verpflichtungen zu ſichern. Feldmarſchall v. Eich
horn ſah ſich deshalb nach Einvernehmen mit dem Kaiſerlichen
Botſchafter Frhrn. v. Mumm genötigt, einen Erlaß über die
Ausführung der Frühfjahrsbefſtellung zu veröffentlichen, der
von der r reſſe entſtellt wieder-gegeben wurde, was Aufregung im Lande und in der Rada
einen Proteſt hervorrief. ergaben ſich ſogar Anzeichen, daß
Mitglieder der m ſich an der Agitation gegen
uns beteiligten. Unter dieſen Umſtänden gewann die will-
kürliche Verhaftung des Direktors der Ruſſiſchen Bank für aus-
wärtigen Handel, Dobry, eine beſondere Bedeutung. Er wurde
ohne nähere Erklärung im Namen des Bundes zur Befreiung
der Ukraine in ſeinem Quartier überfallen und weggeſchleppt.

u Hilfe gerufene Soldaten der Regierungsmiliz weigerten
ſich, ihn zu ſchützen. Sein Aufenthalt iſt zurzeit noch unbe
kannt. Dobry war als ukrainiſcher Finanzſachverſtändiger mit
den deutſchen Mitgliedern der Wirtſchaftskommiſſion in enge
Fühlung getreten und hatte ſich große Verdienſte um fach-

emäße Zuſammenarbeit mit der deutſchen und öſterreichiſchenVelegatibn erworben. Außerdem liefen Nachrichten ein, daß

weitere folgen ſollten. Zugleich mehrten ſich die Anzeichen für den Verdacht, daß die Verhaftungen
von Mitgliedern der Regierung ſelbſt ausgegangen war.

Dieſer Entwicklung der Dinge konnte das deutſche Ober
kommando nicht ruhig zuſehen. Der Gewaltakt bedeutete den
Wiederbeginn der Anarchie, und die J hatte ſich allzu
ſchwach erwieſen, die Rechtsſicherheit in Kiew zu n
marſchall von Eichhörn verfügte daher im Einverſtändnis
mit dem Kaiſerlichen e v. Mumm zur Sucherung der Stadt Kiew beſondere Maßnahmen, die im weſent
lichen auf die Einſetzung von pt. chten, die ſtrenge Be
ſtrafung allgemeiner Verbrechen Androhung ſchwerer
Strafen gegen jede Störung der Ordnung abzielten.war die h des Falles

t übergeben worden. ihrter rin ters kowſti, ru. a. zur Ver un im Miniſterium nFrau tniſters des ern Tkatſchenko, des Kom
mandanten der Stadtmilig Bogozki und des Abteilungk-
chefs im Miniſterium des Aeußeren Ljnbinſki. Die ge
richtliche Unterſuchung wird fortgeſetzt.
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Das Abgeordnetenhaus ſetzte am Mittwoch die Be
ratung der Wahlrechts vorlage fort. Zum Abſchluß iſt
ſie noch nicht gekommen; man erwartet die Entſcheidung
zweiter Leſung am heutigen Donnerstag.
Was die einzelnen Redner zu den Vorlagen zu ſagen hatten,
iſt in dem nachfolgenden ausführlichen Berichte nachzuleſen.
Auch der Redner der unabhängigen Fraktion, Genoſſe Strö
bel, kam zu Wort, leider erſt an letzter Stelle, leider wird
ſeine Rede obendrein in dem uns zukommenden Parlaments
bericht nur ſtark verkürzt wiedergegeben.

Wie iſt nun die Lage Wie ſind die Wahlrechtsaus-
fichten? Genoſſe Ströbel hat es angedeutet: nicht beſſer,
ſchlechter Sicher ſcheint nur das eine, daß die wahl
rechtsfeindliche Rechte aus Furcht vor der Demokratie und der
ſteuerlichen Gerechtigkeit ihre Mehrheit gegen die Regierungs
vorlage zuſammenhalten wird. Ob die Regierung dann auf
löſen wird, wenn ihre Vorlage des gleichen Rechts, auf die ſie
eingeſchworen iſt, vorwerfen wird, ſteht noch nicht feſt. Sie
will verhandeln, die liberalen Außenſeiter für ein Kompro-
m iß der bombenfeſten Sicherungen zu gewinnen verſuchen,
für das auch das Zentrum und man ſtaunel die Linke
gewonnen werden ſoll. Das meint das Kanzlerblatt, die
Germaniag, wenn ſie heute früh ſchreibt:

„Auch wenn ſich heute das Meer der Reden erſchöpfen
ſollte, dürfe man wohl noch nicht ſagen, daß es zur eigent-
lichen Entſcheidung komme. Alles deute darauf hin, daß die
zweite Leſung nicht die Vollendung des Geſetz
gebungswerkes darſtellen werde. Leider haben die geſtrigen
Reden aus dem konſervativen Lager noch keinerlei Anhalts-
punkt dafür ergeben, daß die Konſervativen Realpolitik trei-
ben ſollten. Hoffentlich werde die Linke nicht
töricht genug ſein, den ganzen politiſchen Fortſchritt,
um den ſie ſeit Jahrzehnten gekämpft und der ihr ſo greif-
bar nahe gebracht worden ſei, fahren zu laſſen.“

Die Regierung erwartet alſo von der Linken ein Nach-
geben, um die ſtarrköpfige wahlrechtsfeindliche Rechte ihren
Kuhhandelsabſichten geneigter zu machen. Unglaublich ſcheint's,
aber. es iſt Tatſache!

Es iſt klar, daßz die ſozialdemokratiſchen Abge-
ordneten des Landtages ſolche Dinge, die auf eine grobe
Täuſchung des Volkes hinauslaufen, nicht nur nicht mitmachen
können, ſondern ſie aufs ſchärfſte zu bekämpfen
haben. Die Zeiten für eine halbe Wahlreform ſind vorbei,
es geht in Preußen jetzt aufs Ganze!

Doch noch Auflöſung
Berlin, 2. Mai. Zur Lage im Abgeordnetenhaus ſchreibt

die Voſſ. Zt g.: Zwar iſt noch eine ganze Reihe von Rednern
zur Generaldebatte über die Verfaſſungsfragen gemeldet Trotz-
dem nimmt man an, daß die entſcheidende Abſtimmung noch
heute erfolgen werde. Auf der linken Seite rechnet man ſehr
ſtark mit einem negativen Ergebnis auch in der dritten
Leſung und bereitet ſich ſchon für die Auflöſung vor. Es
liegt bereits ein Aufruf des geſchäftsführenden Ausſchuſſes der
Fortſchrittlichen Volkspartei an die Organiſationen im Lande
vor. Die geſamte nationalliberale Landtagsfraktion, ſowohl
die Anhänger als auch die Feinde des gleichen Wahlrechts,
haben einen Antrag eingebracht, demzufolge eine Reihe weite-
rer Wahlkreiſe, zumal des Oſtens, zuſammengelegt und in
ihnen die Verhältniswahl eingeführt werden ſoll.
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Preußiſches Abgeordnetenhaus.

139. Sitzung. Mittwoch, den 1. Mai, vormittags 11 Uhr.
Am NRMiniſtertiſch: Dr. Drews.

ünf neu eingetretene Mitglieder leiſten den verfaſſungs-
mätßzigen Eid.

Zweite Leſung der Wahlrechtsvorlagen.
Die allgemeine Ausſprache wird bei den g8 1-8

fortgeſetzt.

Abg. Dr. Lohwann (KNatl.): Jch ſpreche nur für die
Hälfte meiner Fraktion. (Heiterkeit.) Unſer Standpunkt iſt ja
bekannt. Diejenigen meiner politiſchen Freunde, die hinter mir
ſtehen, halten an ihrem Widerſtande gegen die Vorlage der
Regierung feſt. (Lebh. Veifall rechts, ironiſcher Zuruf links:
Bravo rechts!) Wir befürchten bei einer Geſetzwerdung der
Vorlage ein ſehr ſtarkes Anwachſen der ſozialdemokratiſchen
Partei. (Lebh Zt. rechts.) Das Reichstagswahlrecht würde
in Preußen radikaler wirken als im dis Dazu kommt
der Einfluß der Polen als einer abſoluten Oppoſitionspartei
in Preußen. Wenn die ſozialdemokratiſchen Stimmen in Preu-
ßen in dem Maße antoachſen, wie ſie nach den letzten Reicks
iagswahlen angewachſen waren, dann wird die Zahl der
ſozialdemokratiſchen Mandate derart an-ſchwellen, daß ſie in abſehbarer Zeit mit den Polen und
Welſen die Mehrheit im Abgeordnetenhaus haben wird. (Zu-
ſtimmung rechts.) Wir werden dann etwa 112 Sozialdcmo-
fIraten, 40 Polen, 3 Welfen und 2 Danen haben, zuſammen 157
Stimmen. Mit den fortſchrit: lichen Abgeordneten kommen wir
auf 192, was der abſoluten Mehrheit ron 228 außerordentlich
nahe kommt. Wir ſtehen vor einem allgemeinen Stichwahl-
bündnis der Fortſchrittler mit der Soginldemokratie. (Zuſt.
rechts u. d. Natl.) Jch zlaube, daß wir mit der Möglichkeit
rechnen müſſen, daß in abſehbarer Zeit eine ſozialdemokratiſch-
rolniſchfortſchrittliche Mehrheit im Abgeordnetenhaus fein
wird. Die Regierung verkennt zwar nicht, daß eine gewiſſe
Radikaliſierung eintreten werde, aber fie hat mit dem Optimis-
mus, der ſie bei der Vertretung der Vorlage ausgezeichnet hat,
immer wieder erklärt, dieſer Radikalismus würde nicht mehr
o gefährlich ſein wie vor dem Kriege. Auch meine Fraktion
fft, daß ein großer Teil der ſozialdemokratiſchen ähler-

maſſen ſich in bezug auf die nationalen Forderungen des
Staates anders verhalten wird als vor dem Krieg, und daß ſie
nicht die Wege der Hoffmann und Genoſſen wandeln wird. Es
wird aber weder dem Wachstum der Sozialdemokratie Abbruch
tun, noch die Gefährlichkeit einer ſozialdemokratiſchen Mehr-
beit mindern. Je weniger die Sozialdemokratie die monarchi-
ſchen, nationalen und religioſen Gefühle der ſtaatsfreundlich
geſinnten Arbeitermaſſen verletzt, um ſo ſtärker wird ihre An-
ziehungskraft auf die Arkeiter ſein. Jch befürchte daher
ein ſehr ſtarkes Anwachſen der ſozialdemokra-
tiſchen Stimmen nach dem Kriege. Dann die
Polenfrage. Schon bei der ietzigen Mehrheit war die Arbeit
ſchwierig. Die polniſchen Kaſſen ſind gefüllt. Es herrſcht eine

oße Nachfrage nach Grund und Boden. Schon bei der jetzigenAnſtedlun spolitik war der Uebergang von Grund und Boden

von deutſcher Hand in polniſche mmer etwas ſtärker als um
gekehrt. Wir ſtehen vor einem neuen ſtarken Anſkurm
der Polen. Was will die Regierung gegen dieſe Gefahr
tun? Der Redner äußert Befürſhtungen für die Anſiedlungs-
rolitik bei einer anderen Zuſammenſetzung des Hauſes. Er be-
fürchtet weiter als Folge des gleichen Wahlrechts eine radi-
jale Umwälzung anf dem VTebiete der Schulen-
und Kirchenpolitik. Seine Freunde hätten ſich geſagt,
daß das Mehrſtinmenrecht des Ausſchuſſes nicht allzuviel Aus
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ſicht auf Annahme hat. Das Unannehmbar der Regierung iſt
allerdings noch nicht ausdrücklich »usgeſprochen. Widerſpruch
links.) Wir haben daher einen Antr.g auf Einführung des
ſern eingebracht. Jch hoffe, daß in Erwägung

furchtbaren Erregung, die ein Wahlkompf un Volke hervor
rufen würde, die Regierung ar Verhandlungen bereit ſein
wird. Zum Schluß ſprach der Redner die Bitte aus. den ſchwe
ren politiſchen Kampf, in dem man augenblicklich ſtünde, nur
auf loyale Weiſe zu führen. Preußen wird auch unter
dem ſe Wahlrechiinrcht untergehen. (Hört,hört! links.) Wir möchten aber, ſo ſchloß Abg. L2ohmann, daß
es Preußen nicht unmöglich gemacht ward, eine weilhin ſichtbare
Stätte von Zucht und Kultur und wirklicher Freihert, die nicht
durch die Demokratie gewährleiſtet wird, zu ſein (Stürm. Zu-
ſtimmung auf der Rechten und bei einem Teil der Natl.)

Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Wir müſſen daraufhalten, daß der Kampf der politiſchen Meinungsverſchiedenheit

in loyalen Formen geſührt wird. Der Vorredner hat die Ant-
wort des Vizepräſidenten auf die Frage des Abg. v. Heydebrand,
ob der König bei Erlaß der Botſchaft vom 11. Juli v. J. davon
unterrichtet geweſen wäre, daß zwiſchen der überwiegenden
Mehrheit des Abgeordnetenhauſes eine Vereinbarung über ein
Pluralwahlrecht zuſtande gekommen ſei, das Ausſicht auf An-
nahme hatte, etwas unklar gefunden. Der Vizepräſident hat
gan kurz und präzis geantwortet: Jal Zuſtimmung links.)
Auch über die Stellung der Regierung zur Votſchaſt iſt geſtern
von dem Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums eine kurze
und bündige Erklärung abgegeben worden Es war nicht bloß
eine formelle Wendung, weil die Botſchaft da war, die uns dazu
nötigte, dafür einzutreten, ſondern es iſt bei der Geſamtheit
des Miniſteriums auch die Ueberzeugung, daß, wie die poli
tiſche Lage einmal war, das gleiche Wahlrecht nicht
nur vorgelegt, ſondern auch durch gebracht werden
mußte (Beiſall links.), damit die nnerträgliche Spannung in
unſerem politiſchen Leben aufgehoben werde. Ein leiſer
ſchien aus den Ausführungen des Vorredners darüber hervor-
zuleuchten, ob der Miniſterpräſident geſtern richtig und wirk-
lich den Antrag Lohmann als für die Regierung unan-
nehmbar bezeichnet habe. Sollte darüber noch ein Zweifel beſtehen, ſo möchte ich ihn dahin beheben, daß dieſer Antra für
die Regierung unannehmbar iſt. ((Lebh. V. jan
links.) s iſt darin auch ein plutokfratiſches Moment, weil
durchgängig dem ſelbſtandigen Unternehmer auf alle Fälle eine
Mehrſtimme gewährt werden ſoll. Wir können ein pekuniäres
Moment ganz unmöglich als Grund für ein Mehrſtimmenwahl-
recht zulaſſen. Es liegt auch nicht in dem Willen des ein
zelnen Arbeiters allein, ob er zehn Jahre in demſeben Arbeits
verhältniſſe bleibt, und darum wäre eine ſolche Zuſatzſtimme
eine Erſchwerung. Wen die Sozialdemokratie nach der Mei-
nung des Vorredners nur dann großen Einfluß behalten wird,
wenn ſie ſich auf nationalen Boden ſtellt, ſo werden die Bedenken
des Vorredners hinfällig Aber um die Sozialdemokratie in
Preußen anwachſen zu lafſſen, gibr es kein ſichereres Mittel als
die Ablehnung des gleichen Wahlrechts. Die Sozialdemokratie
iſt groß geworden, als Behältuis aller Unzufriedenen. Eine
Ablehnung des gleichen Rechts würde der Sozialdemokratie den
ſchönſten Agitationsſtoff geben. (Lebh. Zuſt. links.) Kommt
das gleiche Wahlrecht jetzt nicht, dann kann ein viel radikaleres
lommen. (Höhniſche Rufe rechts: Sie wollen aus Angſtdas gleiche Wahlrecht Große Unruhe links.) 8
tue meine verfluchte Pflicht und Schuldigkeit und verbitte mir
energiſch eine derartige Zumutung. (Toſender Lärm rechts,
ſtürm. Beifall links.) Bei Aenderung des jetzigen Zuſtandes
kann einzig und allein nur das gleiche Wahlrecht eingeführt
werden. (Stürm. Beifall links, Widerſpruch und Ziſchen rechts.)

Abg. Dr. Pachnicke (Vpt.): Herr v. Heydebrand hängt
ſo ſehr an ſeinen alten Vorſtellungen, daß er wiederum be-
hauptet Jat, das Dreiklaſſenwahlrecht begünſtige den Mittel-
ſtand. Wo iſt denn der Mittelſtend in der konſervativen und
in der nationalliberalen Partei? Haben die ſüddeutſchen und
ausländiſchen Staaten vom gleichen Wahhlrecht irgendwelche
Nachteile gehabt? Hat die Demokratie in England eine plan-
mäßige kluge Politik verhindert? Sehen wir nicht unter dem
gleichen Recht im Reich einen glänzenden Auſſchwung? Selbſt-
verſtändlich muß das Heer ſtraff organiſiert ſein, aber dieſe
Kriegsnotwendigkeit iſt doch kein Beweis für die Wahlrechts-
frage. Sollen die Retter des Vaterlandes bei ihrer Rückkehr
ſortiert und klaſſiſiztert werden? (Stürm Zuſtimmung links.)
Wir wollen ein freies Vaterland ſchaffen, das dieſer Helden
wert iſt. Beifall links.) Auf die oſtelbiſchen Provokationen
könnte aus Süddeutſchland ein ſehr un freundliches Echo kom
men. (Sehr wahr! links.) Die fonſervativen Ausſprüche von
der politiſchen Unreife des Volkes und von der „Vox populi,
vox Rindvieh“, ſind hochmütige Beleidigungen
eines Volkes, das ſchwerſte Laſten auf ſich nimmt und
Stand hält bis zum Ende. Das rigoroſeſte Examen iſt beſtan
den, aber das Zeugnis der Reife wird verweigert. Durch nichts
wird Monarchie und Dynaſtie feſter im Volke verankert, als da
durch, daß das Volk bei der Krone Verſtändnis und Vertrauen
findet; dieſes aber wird erſchüttert, wenn ein ungekrönter
König einflußreicher daſteht als der gekrönte. (Sehr gut! links.)
Bei einer Annahme des Mel,rſtimmrechts gibt es für die Re
u eins, das iſt die Auflöſung. (Bravo! links.) Früher
aben die Konſervativen den Willen des Königs als das allein

Entſcheidende anerkannt, aber ihre Fahne dreht ſich je nach dem
Zwecke. Je länger die Entſcheidung hinausgeſchoben wird, deſto
rößer wird die Unruhe im Lande, deſto üppiger ſchießt das
Nißtrauen ins Kraut. Erregung würde nicht nur im Falle

eines Wahlkampfes, ſondern auch einer Miniſterkriſe hervor-
gerufen werden, denn die Regierung ſteht und fällt
mit dem gleichen Wahlrechte. (Sehr wohrl links.)
An Erregung hat es in der letzten Zeit nicht gefehlt, die per-
ſönlichen Verdächtigungen ſind kaum noch zu überbieten. Man
diskreditiert einen Miniſter, der des moraliſchen Kerdits gegen-
über den Unterhändlern drautzen drinzend bedarf! Wir fürch-
ten die Auflöſung nicht; in einem Wahlkampfe müßte ſich
folgerichtig alles auf ein Ziel einſtellen: für oder gegen das
gleiche Wahlrecht. Wenn die nationalliberale Partei ſich aus-
ſchaltet, wird ſie die Folgen tragen. Jm Wahlkampf darf aber
auch die Regierung nicht dulden, daß ihre Politik von ihrem
eigenen politiſchen Beamten durchkreuzt wird. Die Wahl
rechtsrebellen müſſen wiſſen, daß ſie nicht wie die Kanal-
rebellen die Treppen hinauffallen. Als Abgeordnete ſind natür
lich auch die politiſchen Beamten vollkommen frei. Jch bitte,
zuerſt über den Antrag Lohmann und dann über das gleiche
Wahlrecht abfſtimmen zu laſſen, und nicht erſt über die Kom
miſſionsvorlage, denn würde dieſe angenommen, ſo würde ſonſt
ar keine Abſtimmung über die Kardinalfrage des gleichen
ahlrechts ſtattfinden Die werter gehenden Anträge

der Sozialdemokraten würden das Schiff zu ſehr be
laſten, wir müſſen ſie deshalb ablehnen. Vergebens werfen
Sie nach rechts) ſich der Strömung entgegen, die durch die
ganze Welt geht. Der deutſche Geiſt des gleichen Wahlrechts
muß künftig auch in Preußen gelten. (Stürm. Berfall links.)

Abg. Dr. v. Hehdebrand (Konſ Gegenüber dem Mini-
ſter des Innern ſtelle ich ſeſt, daß weine Freunde ihm nicht
Angſt und Schwäche vorgeworfen haben.

Abg. Lüdecke (Frkonſ.) Die Wahrrechtsvorlage durfte in
dieſer nicht kommen. Das gleiche Wahlrecht wird nicht zum
Segen Preußens ſein. Die große Mehrheit meiner Partei lehnt
es ab, denn dieſes Wahlrecht gefährdet den Beſtand des preu
tiſchen Staates. Für die Juli- Botſchaft trägt Bethmann Holl

III
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Wir bezwerfeln, ob die Regierung den Wahlkam
entſeſſeln will. Wir wollen in Preußen nicht Parlamentaris-
wus und ein Scheinkönigtum zufrihten Unter dem gleichen
Staatswahlrecht iſt das gleiche Bemeindewahlrecht nnaufhalt-
ſam. Der Kommiſſionsantrag iſt in hohem Maße demokratiſch.
(Gelächter links.) Wir wollen an der Einführung des gleichen
Wahlrechts nicht mitſchuldig werden. (Sehr richtigl rechts.)

Abg. Hirſch Berlin (Soz
Der Ausſchuß hat ſich mit einem Fleiß, der einer beſſeren

Sache würdig geweſen wäre, bemüht, die Vorlage ſo zu ver
heure daß ſie für alle wirklichen Wa

ſchüldig.

reunde ebenſo unannehmbar geworden iſt, wie
ür die Regierung. Das gleiche Wahlrecht ſoll durch ein völlig

plutokratiſches ehrſtimmenwahlrecht erſetzt werden. m
Kriege hat gerade der einfachſte Mann die ſchwerſten Opfer
ebracht; dieſenigen aber, die Gut und Blut auf dem Altar des
zaterlandes geopfert haben, ſollen weniger Stimmen erhalten

als die, die in der Heimat ihrem Geſchäft nachgehen konnten
oder gar auf Koſten ihrer Mitmenſchen Kriegsgewinne erzielt
haben. (Hört, hörtl b. d. Soz.)

Der nene Antrag Lohmann iſt ein Ausnahmegeſetz
gegen die Arbeiterklaſſe und gegen die Kriegsbeſchädigten, ſo
wie gegen die Kriegsteilnehmer überhaupt, ſoweit ſie noch
nicht 33 Jahre alt ſind. Die Selbſtändigen und Beamlken mit
leitender Stellung ſollen die Zuſatzſtimmen nach einjähriger
Tätigkeit erhalten, die Angeſtellten und Arbeiter erſt nach
ſechsjähriger!

Alle Saiſonarbeiter würden hierbei ausgeſchloſſen ſein.
Aber auch die Kriegsbeſchädigten, denn dieſe werden natürlich
bei wirtſchaftlichen Kriſen zuerſt entlaſſen werden.

Wie kann das gleiche Wahlrecht ein Sprung ins Dunkle
ſein, wenn wir es im Reiche ſchon ſeit Jahrzehnten haben und
ebenſo in vielen Vundesſtaaten. Jn ſeiner Beſorgnis vor
einer Gefährdung Preußens kommt nur die Angſt vor einer
Zuſammenſetzung des Hauſes zum Ansdruck, bei der die frei-
konſervative Fraktion zum größten Teil verſchwinden würde.
Abg. Lohmann ſpra., von einer Ueberflutung des öffentlichen
Lebens durch die Sozialdemokratie und einer Unterdrückung
anderer Parteien nach dem gleichen Wahlrecht. w7 iſt es
umgekehrt. Die Sozialdemokratie wird unter-
drückt und die Konſervativen überfluten das gang öffent
liche Leben in Preußen, obwohl ſie ſich nicht auf die große
Maſſe der Wähler ſtützen können. Wollen Sie eine Unter-
drückung anderer Parteien verhindern, ſo müſſen Sie das
Verhältniswahlſyſtem einführen in Verbindung mit
dem gehejmen und direkten Wahlrecht. Die jetzige Polen-
politik, deren Aenderung beim gleichen Wahlrecht Abg. Loh-
mann befürchtete, haben wir ſtets bekämpft. Auch die Polen
müſſen als gleichberechtigte Staatsbürger behandelt werden.
Die Gefahr, die angeblich Preußen beim gleichen Wahlrecht
drohen ſoll, beſteht nur in der Phantaſie der Herren, die keine
beſſeren Gründe haben. Wenn Abg. Lohmann meinte, daß die
Leute nur dadurch, daß man ihre Unzufriedenheit erregt und
durch Verſprechungen für die Sozialdemokratie gewonnen
werden, ſo irrt er. Ein großer Teil unſerer Anhänger wird
uns durch die Taten der reaktionären Parteien
zugeführt, vor allem auch wieder durch die Tat der Kommiſſion,
die das gleiche Wahlrecht unter ſo nichtigen Vorwänden ver-

und durch ein plutokratiſches Wahlrecht erſetzt hat.

Sieg des Sozialismus können Sie nicht hindern,
wenn Sie noch ſo viel Sicherungen dagegen aufrichten. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Was die Rückwirkung auf das Gemeinde-
wahlrecht betrifft, ſo ſind wir ſtets für das gleiche Wahlrecht
auch in den Gemeindevertretungen eingetreten. Wir wollen
eben ein in allen Gliedern demokratiſches Preußen haben. Erſt
dann kommt der Wille des Volkes, der uns noch immer als der
höchſte Wille gilt, wirklich zur Geltung. Jn der Kommiſſion
hat man ſich nun nicht geſcheut, von der angeblichen Unreife
des deutſchen Volkes zu ſprechen. (Hört, hörtl b. d. Soz.)
Das bietet man dem Volke, durch deſſen Einſicht es überhaup
erſt möglich geworden iſt, dieſen Krieg nach außen ſiegreich zu
führen und im Jnnern durchzuhalten. (Sehr wahr b. d. Soz.)

Sie mögen das gleiche Wahlrecht jetzt zu Fall bringen, die
Macht haben Sie. Aber glauben Sie nicht, daß der Wahlkampf
dann zur Ruhe kommt. Keine Macht der Welt wird imſtande
ſein, dem Volke ſeinen Anteil an Geſetzgebung und Verwaltun
auf die Dauer ſtrittig zu machen. (Sehr wahr! b. d. So
Graf Spee ſprach von der Stimmung an der Front. Jch be
zweifle, daß er die wirkliche Stimmung kennt. Kommt denn
ein Major im Diviſionsſtabe in Berührung mit den gewöhn-
lichen Soldaten? Was er vorgetragen hat, mag die Stim-
mung in gewiſſen Offiziers kreiſen ſein, aber
nicht die Stimmung der großen Maſſe an der Front. Und wie
die Stimmung der Arbeiterkreiſe im Jnnern iſt, das beweiſt
die Aeußerung aus dem Zentralblatt der Chriſt-
lichen Gewerkſchaften: „Alle Schichten des deutſchen
Volkes, und die unteren am meiſten, haben ihre

Blutopfer in dieſem Kriege gebracht
und haben damit Anſpruch darauf, über die Geſchicke des
Vaterlandes in vollex Gleichberechtigung mitzubeſtimmen. Die
deutſche Arbeiterſchaft wird es unter keinen Umſtänden zu-
geben, daß ſie um den Preis ihrer Opfertaten betrogen werde.“
(Hört, hört! b. d. Soz.)

Wir' ſtehen auf dem Standpunkt, daß das Wahlrecht unab-
hängig von den Steuern ſein ſoll, und daß es nicht nur den
Männern, ſondern auch den Frauen eingeräumt werden
muß. Der Krieg hat dieſe Forderungen glänzend gerecht-
fertigt. (Sehr wahr! b, d. Soz.) England iſt zum Frauen-
wahlrecht übergegangen, es weiß genau, daß es zum Wieder-
aufbau nach dem Kriege auf die Mitarbeit und Mithilfe der
Frauen angewieſen iſt. Auch Norwegen, Finnland, Holland
und andere Staaten haben im Kriege das Frauenwahlrecht
eingeführt.

Für den Fall der Ablehnung des gleichen Wahlrechts ſcheint
die Regierung nicht an eine ſofortige oder baldige Auf-
löſung des Hauſes zu denken. Der Miniſterpräſident ſprach
von neuen Sicherungsanträgen. Aber entweder die Siche-
rungen ſind ſo, daß ein großer Teil der Nationalliberalen
oder Freikonſervativen ihnen zuſtimmen, dann müſſe die Linke
ſich fragen, ob um den Preis ſolcher Sicherungen das

gleiche Wahlrecht nicht zu teuer bezahlt
ſei; oder die Sicherung genügt den Wahlrechtsgegnern doch
nicht, dann würde alles ſo bleiben wie bisher. Da eine Ver-
ſtändigungsmöglichkeit nicht zu erblicken iſt, halten wir es für
das richtigſte, daß die Regierung, in zweiter Leſung, wenn
ſie eine Mehrheit nicht findet, das Haus auflöſt. Zeigt
die Regierung, daß ſie nicht mit ſich handeln läßt, dann leiſte
ſie dem Volke den beſten Dienſt und ſo wird ſie am eheſten die
neue Wahhlkrechtsvorlage durchbringen.

Die Gegner wollen mit Gewalt der Entwicklung Einhalt tun.
Aber das gleiche Wahlrecht wird kommen, denn es muß ſich
durchſetzen als eine geſchichtliche Notwendigkeit. Noch haben
Sie es in der Hand, zu entſcheiden, ob die Entwicklung ſich
friedlich oder in anderen Vahnen, die wohl keiner von uns
wünſcht, vollziehen wird. Es handelt ſich nicht um eine
preußiſche, ſondern um eine deutſche Frage. Das „preu-
ßiſche Regiment iſt mit eine Urſache dafür, daß wir ſo
wenig Freundein der Welt haben. Und immer wieder
werden von der Rechten Aeußerungen in ſolchem Sinne ge
macht, wie noch letzthin vom Abg. v. Woyna, der erklärte, die
Belgier könnten gar nicht genug Gott dafür danken, daß man
endlich Ordnung in ihr verrottetes Land gebracht habe. Wir
wollen nicht, daß dem Haß gegen Preußen und gegen Deutſch-
land neue Nahrung gegeben wird durch das Gebahren einer
kleinen Clique, die ihre Herrſchaft nur noch einem überlebten
Wahlſyſtem verdankt.

Die Schickſalsſtunde Prenßens hat geſchlagen.
Das alte Preußen wird ſtürzen, aber ein neues, beſſeres

allein die Verantwortung. Wir ſind an dem Konſlikt
n

Der Wahlrechtsdebatte zweiter Cag.

hlrechts
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en aus ſeinen Trümmern erheben. Sor iſrenten G. unker den Trümmern be er Steedge

eweiſen Sie, ad große Zeit kein kleines(Bravo! b. d. Soz. eſchlecht finde.
Abg. Ströbel (Anabh. Soz.)

Die Konſervativen wollen es offenbar auf die rückſichtsloſeſte Machtprobe, auf den Kampfbis au fufm eſſer,
mit dem Volke ankommen laſſen, das ihnen wohl gut genugiſt als Kanonenfutter, dem ſie aber gleiche Zurgerrechte vor

enlhalten wollen. Dagegen wird das arbeitende Volk den
ſchärſſten Kampf führen müſſen, aber auch gegen die Regie-
rung, die geſtern ſchon erkennen ließ, daß ſie mit ſich reden
laſſen werde. Bei einer Auflöſung des Hauſes allerdings
würden die Konſervaliven nichts zu gewinnen, aber viel zu
verlieren haben. Doch es hat nicht den Anſchein, als ob die
Regierung es darauf ankommen laſſen will, die Rede des
Miniſterpräſidenten war eine einzige Einladung zum
reaktionären Kuhhandel auf Koſten der Volksrechte.
Durch allerhand „Sicherungen“ will man das gleiche Wahlrecht
wieder aufheben und das künftige Abgeordnetenhaus zu poli
tiſcher Ohnmacht verurteilen. Von einem wirklich gleichen

'Wahlrecht kann bei der jetzigen Wahlkreiseinteilung über
haupt keine Rede ſein. Das Geſetz iſt ſchon von vornherein
mit einem großen Maß reaktionärer Beſtimmungen bepackt.
Wir fordern ein wirklich demokratiſches Wahlrecht, die Herab-
ſetzung des Wahlalters und das Frauenwahlrecht, wie es auch
der Antrag Braun will. Mehr als zwei Millionen Wähler
gehen nach der Faſſung der Kommiſſionsbeſchlüſſe des Wahl
rechts verluſtig. So danken Sie den Kriegsteilnehmern! Man
vertraut eben auf die Langmütigkeit des deutſchen Volkes, aber
man tänſche ſich nicht über die Stimmung. Die Beſtimmung
über den Wohnſitz bedeutet eine neue Verſchlechlerung des be
ſtehenden Wahlrechts, eine Ausnahmebeſtimmung für die
großen Maſſen der Arbeiter. Der Entwurf iſt alſo

lediglich eine Vorſpiegelung des gleichen Wahlrechts,
vor allem auch durch die Vorenthaltung des Wahlrechts an
die Frauen. Auch die Fortſchrittler erweiſen ſich als ledig-
lich platoniſche Freunde des Frauenwahlrechts. Jn England
haben bereits ſechs Millionen Frauen das Wahlrecht zum
Parlament. Leider fordert die große Maſſe der Frauen bei
uns durch ihre ſtumpfe Gleichgültigkeit in politiſchen Fragen
die Machtpolitik der Rechten geradezu heraus.

Das Pluralwahlrecht der Kommiſſion läßt ſich mit Vernunft-
gründen überhaupt nicht rechtfertigen. Aber die Abſicht geht
überall klar dahin, die großen Maſſen des Proletariats zu
benachteiligen. Der Abg. Hirſch hat dieſe ganzen Beſtim-
mungen und auch den Antrag Lohmann mit Recht

eine Verhöhnung der Arbeiter
genannt. Doch auch ohne dieſe Verſchlechterung iſt die Vor
lage ſo undemokratiſch, daß jeder wirkliche Freund der Demo-
kratie die Vorlage ablehnen muß. (Bravo! b. d. U. Soz.) Die
Regierung hat ja ſelbſt erklärt, daß, wenn dieſe Vorlage W.
ein viel radikaleres Wahlrecht kommen wird. Jn der Tat:
Dann wird das Volk in der Heimat und im Felde ſich eine
beſſere Wahlreform erzwingen. Das Volk wird
ſein Recht erobern, es iſt gerade jetzt nicht wehrlos. Mögen
auch die Regiernungsſozigliften ſich jetzt auf die Seite des
Volkes ſtellen. Fürchten Sie ſich nicht vor dem Vorwurf des
„Landesverrats“. Das Volk weiß, wo die wahren Landesver-
räter am Volke ſitzen. Der Wahlrechiskampf der Zukunft wird
alle Widerſtände hinwegfegen. (Lebh. Beifall b. d. U. Soz.)

Die Weiterberatung wird auf Donnerstag 11 Uhr vertagt.

Politiſche Ueberſicht.
Scheidemann, die „Mutter in der Kinderſtube“.
Der arme Scheidemann hat's ſchlimm mit den Seinen.

Immer wieder melden ſie ſich als Widerſpenſtige. die ſeine
neue Umlernerei nicht noch einmal miimachen wollen. Nach
dem man ſich offiziell von der verſchleierten Annektion und
Kriegsentſchädigung „wenn wir ſie kriegen können“ zum
Verſtändigungsfrieden zurückgewandelt hatte, ſollten auf einen
Pfiff des P. V. alle, alle folgen, aber ſie folgen nicht.

Der Widerſpenſtigſten einer iſt Herr Dr. Paul Lenſch.
Er lieſt in der Glocke auch ſeinen Buſenfreunden im Vor
wärts und im Fraktionsvorſtand die Leviten.

„Wie die Mutter in der Kinderſtube den liebenglewen, die ſich ſtreiten, freundlich zuruft: „Kinder, ver-
tragt euch!“ ſo glaubte man auch, in dem welthiſtoriſchen
Geſchehen unſerer Tage, den ſich ſtreitenden Nationen und
Staaten gut zureden zu dürfen, doch wieder „Vernunft“ an-

Di Schatzgräber.
Humoriſtiſcher SeeNoman von W. W. Jacobs.

Herr Hagedorn beſprach ſich mit Fräulein Maneke, und dieſe
Dame zog, nach einem Augenbligd des Zögerns, einen zuſammen
gefalteten Zettel aus ihrem Buſen und winkte Herrn Grot,
näherzutreten. Mit einem Ruf des Erſtaunens erkannte er die
identiſche Karte von der BoldtsJnſel, die er zuletzt in den
Händen ihres Namensvetkers geſehen hatte. Ein Jrrtum war
cusgeſchloſſen, wenn auch ein Verſuch, ſie in die Hand zu neh
men, prompt von der Eigentümerin verhindert wurde. 4

„Aber Käppen Voldt ſagte doch, er hätte ſie verbrannt,
rief er.

Herr Hagedorn blickte ihn kühl an.

frocteg die Antwort.„Die Karte,“ war die Antw
„So iſt es,“ ſagte Hagedorn. „Sie erzählen mir, er hätte eine

Karte verbrannt.“
„Jſt dies denn eine andere?“ fragte Herr Grot.
„Vielleicht,“ jagte Fräulein Maneke kurz.

17)

„Was verbrannt?“

Da der Kapitän geſagt hat, daß er die ſeinige verbrannt
hat muß dies ja eine andere ſein,“ meinte Hagedorn.

„Hat er ſie denn nicht verbrannt?“ fragte Herr Grot.es ürſe mr ſehr leid tun, wenn ich Käppen Boldt nicht
launben könnte,“ ſagte Hagedorn. ſs „Ein Ding der Unmöglichkeit ließ ſich der brütende Stobel

vernehmen, „wenn Sie's auch probierten.
Herr Grot ſaß ſchweigend da und blickte ſie verblüfft an.
„Es unterliegt keinem Zweifel, daß dieſe Karte auf denſelben

Schatz Bezug hat, wie die, welche Käppen Boldt hatte, W
Hagedorn mit der Miene eines Mannes, der ein ne i

macht. „Meine Klientin hat uns keine Angaben
gemacht, wie ſie in ihren Beſitz gekommen iſt

„Und denkt auch nicht daran,“ warf Fräulein Maneke ge
laſſen ein. at m

enügt mir, eHotereen iert. „Und jetzt möchten wir,

Ansrüſtung eines Schiffes beteiligen, um
Koſten und Gewinn zu gleichen Teilen.

„Und Käppen Boldt?“ fragte Herr Grot.
Er ſoll ohne Koſten gleichen Anteil Käben,

„Wie Sie wiſſen, hat Aue e anbnis gegeben,
wir ſchädigen alſo niemand. ßwir ſollten nur hingehen und ihn finden,

wenn Sie ſich erinnern,“ bemerkte Stobel; „und das werden

ir j in.u zu einem Vermögen kommen, ohne einen Finger
dazu zu rühren oder irgend welche Verantwortung zu tragen.
ſagte Herr Hagedorn mit Nachdruck. „Der Gedanke könnte mir
auch paſſen, daß jemand ſich abmiüht. um mir ein derartiges
Vermögen in den Schoß zu werfen.
Fünftel erhalten.

ir ſie in Hä ben,“ fuhr Herrdaß wir ſie in Se S v de
den Schatz zu heben.

ſagte Hagedorn.
danach zu

T I h h n 3e e n r n

Stellung nehmen.

Jeder von uns wird ein

zunehmen, ſintemal der grieg auch Sär den Sieger ein irra
tionelles Geſchäft ſei. ugleich aber bemühte man ſich
nachzuweiſen, daß es in dieſem Kriege weder Sieger noch
Beſiegte geben werde und daß nur ein Narr noch an einen
Sieg denken könne. Nun iſt es aber klar, daß man mit
ſolchen e aus der Kinderſtube niemalsan die weltrevolutionären Ereigniſſe unſerer Zeit heran
kommt. Wenn man den an ſich richtigen Gedanken des
„Verſtändigungsfriedens“ nicht zum Kinder-
ſpott machen will, ſo muß man ihn ſchon anders auffaſſen
und zwar nicht im ethiſchen, ſondern im hiſtoriſchen Sinne.“

Und wie weiß Lenſch ſchon den bisherigen „Erfolg“ der
Krieges zu rühmen:

„Die wahrhaft revolutionäre Tatſache, di
t durch den Krieg durchgeſetzt hat und nach Anerkennun
chreit, und die das geſamte bislerige Gleichgewichtsſyſte
der Weltmächte glatt über den Haufen wirft und ein nete
an ſeine Stelle ſetzt, iſt die ungey nere nicht geabnie Stärr
Deutſchlands. Deutſchland iſt die ſtarkſte Poten z
in der Welt.“

„Was war der alte Zuſtand? Die Weltherrſchaft Eng
lands, die überragende Stellung Trankreichs, die Schieds-
richterrolle des Zarismus in Europga, d'e Obnmacht Deuktſch-
lands. Jm Frieden ſollen dieſe Mächte nur ausſprechen,
was iſt, und indem Deutſchland ſ'e dazu zwingt, wirkt es
War haſt revolutionär und führt ein neues Zeitalter her-
auf.

So wirkt alſo „die ſtärkſte Petenz“ obendrein revolutionär
durch einen von Lenſch u. Ko. m erſehnten Gewaliſrieden
denn nach BethmannScheidemannſchem früheren Rezept.

„Der status quo ante (Zuſtand von vorher) iſt reſtlos er-
ledigt. Das muß ausgeſprochen terden. Damit wäre der
Sozialdemokratie die Stellungnahme den Friedensproblemen
gegenüher zum erſtenmal auf eine grundfätzliche Baſis geſtellt,
die ſich mit den Forderungen und Ergebniſſen des objektiven
Geſchichtsverlaufes in engſter Fühlung befände. Was ſie bis-
her als „Grundſätze“ dem Frieden gegenüber
ausgegeben hat, iſt nicht viel mehr als menſchenfreund-
liches Gerede“.

Daß die alldentſche Preſſe die zunehmende Vereinſamung
des Herrn Lenſch mit ſeinen Jdeen beklagt, iſt begreiflich. Sie
vergißt aber, daß derſelbe Lenſch es vor dem Kriege als
„Grundſätze“ vertrat, gegen den Jmperialismus, Militaris-
mus und Marinismus eben desſelben Deutſchlands zu wüten
und zu wettern, das er jetzt ebenſo grundſatztreu als „die
ſtärkſte Potenz der Welt“ zu rühmen weiß.

Die Steuerberatung im Ansſchuß.
Berlin, 1. Mai. (W. T. B.) Der Hauptausſchuß

des Reichstags begann heute die Beratung der ihm zuge-
wieſenen Steuervorlagen. Auf den Vorſchlag des Abgeordneten
Ebert (Soz.) zunächſt zu erörtern, wie ein beſſerer Ausgleich
zwiſchen den vorgeſchlagenen Verbrauchs- und Verkehrsſteuern
einerſeits und den Beſitzſteuern andererſeits herbeigeführt wer-
den könne, erwiderte der Vorſitzende, die allgemeine Ausſprache
in den Vorſitzungen habe gezeigt, daß die Mehrheit des Reichs
tags bereit ſei, den Beſitz in ſchärferer Weiſe zu erfaſſen, aber
zu Art und Umfang der Stenern wollten die Fraktionen vorher

Gegenüber dem Wunſche des Abgeordneten
Erzberger (Zentr eine ſtatiſtiſche Ueberſicht über die Er
gebniſſe des Wehrbeitrags und der Kriegsſtenern nach Stufen

und nach Bundesſtaaten vorzulegen, ſtellte Staateſekretär Graf
Roedern eine ſolche Statiſtik für den Wehrbeitrag in Aus-
ſicht, erklärte ſie aber zurzeit für unmöglich für die Kriegs
ſtenern. Zu einer Anfrage des Abgeordneten Junck (Natl.),
betreffend Maßnahmen gegen Schiebungen mit Goldwaren und
Luxusartikeln zum Zwecke der Stenerhinterziehung, äußerte
Staatsſekretär Graf Roedern, der Wunſch, durch eine Bundes-
ratsverordnung die Lurnsſtenern zu ſichern. könne vom Bundes-
rat nur erffillt werden, wenn er von ſeiten des Reichstags deut-
lich ansgeſprochen werde. Der Hauptansſchuß beſchloß darauf,
daß eine alsbald zu erlaſſende Bundesratsverordnung Maß-
nahmen zur Sicherung der Lurnsſtenern anordnen wolle. Hier-
anf wurde in die Beratung des Entwurfs betreffend Aenderung
der mit den Poſt- und Telegraphen Gebühren zu erhebenden
außerordentlichen Reichsabgabe eingetreten.

Kleine politiſche Nachrichten.

Konflift zwiſchen Zivil- und Militärverwaltung. Berlin,
z. Mai. Der frühere Miniſterialdirektor im Landwirtſchafts
miniſterium Graf Keyſerlingk, der bis jetzt als Kom-

„Das ſind hunderttanuſend Maxk für Sie, Selinag, bemerkte
Herr Stobel mit wohlwollendem Lächeln

Fräulein Maneke wandte ihm ihr ruhiges kleines Geſicht zu
und ſchloß langſam das eine Ange.

„Jch habe zwei Preiſe für Rechnen bekommen, als ich noch
zur Schule ging,“ bemerkte ſie: „und nennen Sie mich nicht
Selinga, wenn Sie nicht Robert genannt werden wollen.“

Ein ſcharfer Ausdruck des Herrn Hagedorn hielt alles, außer
den erſten drei Worten von Herrn Stobels Entgegnung auf,
aber er ſagte den Reſt ſtill vor ſich hin, mit ſichtlichem Behagen.

„Kümmern Sie ſich nicht um ihn,“ ſagte Fräulein Maneke.
„Es tut mir ſchon halb und halb leid, daß ich ihn mit hinzu
gezogen habe. Ein Mann, der früher bei ihm gearbeitet hat,
ſagte mir mal. daß er nur ein halber Gentleman wäre, aber
auch dieſe Hälfte hätte er nie zu ſehen gekriegt.“

Herr Stobel, der bange war, daß er ſich nicht auf ſich ver
laſſen könne, ſtand auf und lehnte ſich zum Fenſter hinaus.

„Gut, dann ſind wir uns alſo einig,“ meinte Hagedorn, ſich

umſchauend. ß S„Eine halbe Minnte,“ ſagte Fräulein Maneke. „Ehe ich mich
von dieſer Karte trenne müſſen Sie mir alle einen Schein
unterſchreiben, worin Sie mir meinen rechtmäßigen Anteil
verſprechen und müſſen mir vierhundert Mark bar anbezahlen.“

Herr Hagedorn zögerte und blickte ernſt darein. Herr Grot,
den die Vorgänge des Abends etwas betäubt hatten, blinzelte
ihn feierlich an. Herr Stobel zog ſeinen Kopf zum Fenſter her-
ein und ſprach.

„Vierhundert Mark!“ knurrte er.
„Vierhundert Mark,“ wiederholte Fräulein Manceke, „oder

viertanſend Groſchen, wenn Sie das lieker mögen. Wenn Sie
einen Augenblick warten wollen, will ich es Jhnen in Pfennige
umrechnen.“

Sie lehnte ſich in ihren Stuhl zurück, kniff die Augen zu und
begann leiſe ſchnatternd zu rechnen.

„Jſt gut,“ ſagte Herr Hagedorn, der dieſen Vorgängen mit
erſtaunter Mißbilligung zugeſehen hatte. „Sie ſollen die vier-
hundert Mark haben, aber es liegt keine Notwendigkeit für uns
vor, einen Schein zu unterſchreiben.“

„Nein, eine Notwendigkeit liegt nicht vor,“ verſetzte Fräu
lein Maneke. ibre kleinen ſcharfen Augen wieder öffnend, „nur,
wenn Sie s nicht tun, werde ich ſchon jemand anders finden,
der's tut.“

Herr Hagedorn ſuchte ſie zu überreden. aber vergebens; Herr
Grot, der die Neberredungsverſuche fortſetzte und weiter aus-
hbaut, fuhr nicht beſſer; und Herr Stobel wurde, als er ſeinen
Mund öffnete um ſein Scherflein beizuſteuern, geduckt, ehe er
ein Wort hervorbringen konnte.

„Das ſind meine Bedingungen.“ ſagte Fräulein Maneke,
„nehmen Sie ſie an oder laſſen Sie es bleiben. Jch will Jhnen
fünf Minuten nach der Uhr zum Veſinnen geben; Herr Stobel
kann ſechs haben, weil er länger zum Nachdenken braucht. Und
wenn Ste damit einverſtanden ſind, das zu tun. was recht iſt
und ich laſſe Sie billig genug davonkommen dann hat Herr
Hagedorn die Karte aufzubewahren und darf ſie nicht einen
Augenblick aus den Augen laſſen.“

n zc c er h 7

miſſar des Il Paranglere für das beſetzte Oſtgebiet, beſonders
für das Valtiknum und für Vitauen tätig war, iſt von dieſer
Stellung zurückgetreten. Ueber die Gründe verlautet in ver
ſchiendenen Blättern, daß die unklare Abgrenzundes abe. R er den r zu dieſem Enſchluß
veranlaßt habe. an erinnere ſi angeſichts die dder letzten Elhunges des Hanplausſchafggſich ſer Meldung

Der Landtagasabgeordnele von Kardorff iſt aus d iſervativen Fraktion des Ahgeordnetenhauſes a eteeken? ron

Entſpannung? Rotterdam, 1. Mai. (W. T. V.)der Nieuwe Rotterdamſche Courant erfährt, die Verheane
ungen mit Deutſchland, die in den letzten Wochen zu einiger
pannung Anlgß gegeben haben, ſo weit vorgeſckritten, daß
ine für beide Parteien befriedigende Regelung er-
ielt wurde und eine Mitteilung darüber in ſehr kurzer Zeit
rwartet werden kann.

Deutſchböhmen gegen Seidler. Wien, 1. Mai. (Privattele
ramm.) Dem Neuen Wiener Tageblatt zufolge nahm geſtern

die in Lobeſitz gelten Vollperſammlung des deutſchen
Volksrates ſür Bohmen eine Entſchließung an, wonach der
ſofortige Rücktritt des Minſſiterpräſidenten
Seidler und die rollſtändige Abkehr von ſeinem Syſtem ver
langt wird. Den deutſchen Abgeordneten wird bis zur Er-
füllung dieſer Forderung die rückſichtslo ſeſte Oppoſi-
tion empfohlen. Jn einer weiteren Entſchließung werden von
Dr. Titta die zur Gründung einer deutſchen Gemeinſchaft
unternommenen Schrite gebilligt, da nur hierdurch eine Ge-
ſundung der deutſchen Politik zu erwarten ſei.

Sieg der Oppoſition bei den däniſchen LandtagswahlKopenhagen, 80. April. (W. T. V) Vei ren heutigen
Wahlen von Wahlmännern zum Landsthing wurden gewählt:
Regierungsanhänger Sozialdemokraten und Radikale) 1350,
Oppoſition (Linke, Kirchliche Liſten und Erwerbspartei) 1775.
Die Wahlmänner treten nächſte Woche zufammen, um 45 Mit-
glieder des Landsthing zu wählen. Das Landstbing beſteht aus
72 Mitgliedern, wovon 18 im voraus vom frühern Landsthing
gewählt ſind.

Die Dienßpflicht für grland verſchoben. London, 1. Mai
Reuter. Es iſt eine Königliche Verordnung erſchienen, durch
die das Jnkrafttreten des Dienſtpflichtgeſetzes für Jrland ver-
ſchoben wird. Daily News melden dazu daß die Regierung ſich
entſchloſſen hat, bezüglich der Einführung der Dienſtpflicht in
Irland in den nächſten Wochen eine abwartende Haltung ein-
inehmen bis ſie beurteilen kann welchen Erfolg die Homerufe-
Bill haben wird. Die Regierung hofft, die Homerule-Bill
nächſte Woche einbringen zu können.

Aus der Partei.
Karl Marx-Feiern in Frankreich.

Aus wenf wird gemeldet: Wie Populaire mitteilt, haben ver
franzöſiſchen Sozialiſten beſchloſſen, den 100jährigen
Geburtstag von Karl Marx am 5. Mai zu feiern. Die Partei
erläßt einen Aufruf an die franzöſiſche Arbeiterſchaft, der
von den Deputierten Bracke und Longuet (der ein Enkel von
Karl Marx iſt) verfaßt wird. Außerdem ſollen in ganz Frank-
reich Gedenkfeiern ſtattfinden.

Allerlei.
Deutſche „Verſchwörer“ vor amerikeniſchen Gerichten. San
ranzisko, 1. Mai. Die Dentſwhen, früher Generalkonſul
opp und von Schach, wurden jeder zu der Höchſtſtrafe von zwei

Jahren Zuchthaus und 10 900 Doll r Geldſtrafe verurteilt wegen
Verletzung der Neutralität der Vereinigten Staaten durch Ge
heimbündelei zwecks Anſtiftung einer Verſchwörung in Jndien.
Der frühere deutſche Militärattache von Brincken wurde zu
zwei Jahren Gefängnis, der Aegent des Norddeutſchen Lloyd,
Capelle, zu 15 Monaten Gefängnis, die anderen Angeklagten
zu geringeren Strafen verurteilt.

Der engliſche Erfinder des lünſtlichen Nebels gefallen. Die
Neue Züricher Zeilung meldet aus London Im Verlaufe
des Angriſfs auf Zeebrügge iſt der Hauptmann Ärtur Brook,
der Erfinder des künſtlichen Nebels, der bei dieſem Angriffe zum
erſten Male zur erfolgreichen Anwendung gelangte, gefallen.
Beſchlagnahme der Denkmäler? Von gewöhnlich gut unterrichteter Seite erfahren wir: Zur en

Metalls werden neue einſchneidende Maßnahmen getroffen.
Wie es heißt, ſoll der Beſchluß gefaßt worden ſein, 50 Prozent
aller Denkmäler niederzulegen und das ſo gewonnene Metall
für Kriegszwecke zu verwerten. Soviel der vorhandenen
Denkmäler haben ſicherlich nicht den mindeſten Kunſtwert.

Sie ſah mit dem Kopf um die Kopflehne des Seſſels, um ſich
die Zeit zu merken, und ſaß dann aufrecht mit übergeſchlagenenArmen da und wartete auf ihre Entſheidung Noch ehe die
Friſt abgelaufen war, waren die Bedingungen angenommen
und Herr Hagedorn machte ſich, ſeinen Stuhl an den Tiſch
eiehend, daran, den gewünſchten Vertrag aufzuſetzen.

Er entwarf verſchiedene, aber keiner ſchien allſeitigen Beifall
zu finden. Beim ſiebenten Verſuche indeſſen brachte er einen
Vertrag zuſtande, der in allgemeinen Ausdrücken von der Suche
nach einem Schatze in der Südſee ſprach, auf Grund einer von
Fräulein Maneke gelieferten Karte, dieſer Dame ein Fünftel
der erlangten Summe verſprach und allen Anforderungen zuentſprechen ſchien. Fräulein Maneke ſelbſt, ohne gerade be
geiſtert davon zu ſein, meinte, der werde wohl genügen müſſen.
Eine zweite Niederſchrift wurde vermieden, aber nur mit

rieler Mühe, infolge Fräulein Manekes Kritik an Herrn Stobels
Unterſchrift. Es bedurfte der vereinten, wortreichen Bemühun-
gen der Herren Grot und Hagedorn, um ſie zu überzeugen, daß
das ſeine gewöhnliche Schreibweiſe ſei, und noch dazu eine ziem
lich gute Unterſchrift. Fräulein Maneke, den Kopf auf einer
Seite, fragte ihn, warum er nicht ſtatt deſſen ſeine Kreuze ge
macht hätte, eine Frage, die Herr Stobel, auf den dringenden
Wunſch ſeiner Freunde, unbeantwortet ließ. Dann verließ
gef Hagedorn das Zimmer, um ſeinem Geldſchrank einen

eſuch abzuſtgtten, während die anderen beiden Herren ihre
Taſchen umkehrten. ſo daß die geſorderte Summe bald bei-
ſammen war und mit dem Vertrag Fräulein Maneke gegen die
Karte ausgehändigt wurde.

Sie ſagte ihnen gute Nacht, öffnete die Tür und blieb dann
unentſchloſſen mit der Hand am Drücker ſtehen.

Hoffentlich habe ich recht gehandelt,“ ſagte ſie etwas nervös.
„So als totes Kapital brachte es niemandem Nutzen. Jch habe
nichts geſtohlen.“

„Nein, nein,“ entgegnete Hagedorn haſtig.
„Es ſcheint ſo lächerlich, daß all das Geld ſo unnütz daliegen

ſollte,“ fuhr Fräulein Maneke nachdenklich for'. „Es gehört
keinem, ſo hat auch keiner den Schaden, wenn wir es nehmen,
und wir können viel gutes damit tun, wenn wir wollen. Jch
werde einen Teil von meinem an die Armen geben. Wir alle.
Jch will das hier noch auf dieſen Schein geſetzt haben.“

Sie ſuchte in ihrer Bluſe nach dem Dokumente und trat
wieder auf ſie zu.
d in Punen jetzt nichts mehr ändern,“ ſagte Herr Hagedorn
eſtimmt.„Wir werden tun, was ſich gehört,“ beruhigte ſie Herr Grot.Fräulem Maneke ſah ihn lächelnd an. Ja, ich weiß. Sie

ſagte ſie freundlich. „und ich glaube, Herr Hagedorn
auch, aber

„Sie haben die Tür offen gelaſſen,“ bemerkte Herr Stobel
kühl, „und der 2ug bläſt mir feſt den Kopf weg.“

Fräulein Maneke blickte ihn verächtlich an, da ihr aber keine
niederſchmetternde Antwort einfiel, ſah ſie überbaupt von einer
ſolchen ab. Statt deſſen begnügte ſie ſich damit, beim Hinans-
gehen die Tür mit einer Heftigkeit zu ſchließen die jedes Ha
auf ſeinem Haupte erſchreckte. (Forifetzung folgt.)
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Walhalia- Derter.
Heute: 2. Gastspiel der beliehtenLeipziger seidel-Sanger.

Leipzigs beste Herrengesellschaft.
10 Herren. Jeder ein Künsetler!Grosses humoristisches

Eröffnungs- Programm.
Kasse von 10 und 4-6 Uhr.

8000083000000
Konzerthaus „Oberpollinger“
JRgergasse I. Keoko Gr. Viriehso

Tägleoh: Konzert
seohs junge, sehuneildige Damen

Ergebenst ladet ein hob ara Beth Winter,408 Zt. auf Heimateurlaub.

Ansichts-Postkarten
empfehlt Die Volks Buohhandlung-

Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Freitag,

den 3. Mai 1918.
um Kaufe berechtigt ſind die J ber der Lebensmittelſcheinemit den Nummern 28001--33 000 vorm. von 8 bis 12 Uhr und die

Jnhaber der Nummern 33001 38500 nachmittags von 2--s Uhr.
8 ür den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von

g. abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt M Zur Beſchleunigung der

Abfertigung wolle man abgezähltes eld Vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei en!

Halle, den 2. Mai 1918. Der Magiſtrat.

n Feann v von Morgentrank in der Talamtſchule,
en n den 3. Mai 1918.

aufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der
Lebensmittelſcheine 28001-—83 000, vormitt. von 8--12 Uhr, und die

nhaber der Nummern 33001 388500, nachmittags von 2—6 Uhr.
ür jede Perſon eines Haushaltes wird ein /2 Pfd.Paket zum Preiſe

von 45 Pf. abgegeben.Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezahltes

Geld bereithalten.
Der Magiſtrat.Halle, den 2. Mai 1918.

Seeſiſch-Verkanf.
Auf Grund der vom 25. September und

4 November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
ESeeſiſche (Cabliau) wie folgt geregelter Verkauf wird am Freitag früh in den einſchlägigen be

kannten fortgeſetzt.Für jede Perſon eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfund
e werden. Es iſt nur Cabliau ohne of das Pfund zu

eingetroffen.
Der Verkauf erfolgt auf r Nr. 15, Abſchn. Nr. 165.

Zugelaſſen zum Einkauf ſind die Jnhaber der Nummern der Lebens
mittelſcheine 30 501--35 000 und 45501--49 000. en
mangels wird das Publikum erſucht, Papier oder Taſchen,
Körde uſw. mitzubringen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte 165 des Waren
bezugsſcheines 15 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im

Stadt-Ernährungsamt, Zimmer 11, bingen fünf Tagen abzuliefern.
Zuwiderhandlungen werden grit der eingangs erwähnten

Bundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die Schließung des
Geſchäſtes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der tadtiſchen
Ware verfügt werden.

Halle, den 2. Mai 1918. Der Magiſtrat.

Pa ier
ete,

Verkauf von Käſe an Stelle von Quark.
Am Freitag, den 3. Mai 1918, wird für Kinder vom voll

endeten 6. 12. Lebensjahre an Stelle von Quark Käſe abgegeben.
Der la erfolgt an folgenden Stellen Milchhändler Brockhaus,

dwigſtr. 26, Milchhändler Krebs, Lerchenfeldſtr. 22, und in der
erkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, Beeſenerſtr, 1, in letzterer

Sbel nur vormittags von 8--12 Uhr.
ſchei ugelaſſe re Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmitteld r. 14 001 --21000.

J Kind vom 6. 12. Lebensjahre wird auf den Ab-whnit z es Einkaufſcheines über Molkerei Erzeugniſſe Pfund
Käſe zum Preiſe von 50 Pfg. abgegeben. Der Lebensmittelſcheiniſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Halle, den 2. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark.

Am Freitag den 3. Mai 1918 erfolgt der Verkauf von Quark
an folgenden Stellen Molkereibeſitzer Scharfe, Rudolf-Haymſtr. 85,Milchhändler Kraneis, Dieskauerſtraße 6, und in der Verkaufseſtelle
der Niemberger Molkerei, Lindenſtraße 52. Jn letzter Stelle nur
u von 2-6 Uhr.laſſen zum Sia werden die Jnhaber der Lebensmittel

e

ſcheine 21 001Für jedes c rn vollendeten 6. 12. dentjahre wird
h Pfund Quark zum Preiſe von 87 Pfg. abgegeben

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt
bereitzuhalten. Gefäße ſind mitzubringen.

Halle, den 2. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden- Sliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Freitag den 3., Sonn-

abend den 4. und Montag den 6. Mai 19i8 bei den von ihnen S
e Großfirmen die in nächſter Woche zum Verkauf gelangendearwelade abzuholen. Bekanntmachung über Regelung des Ver- S

kaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 2. Mai 1918. Der Magiſtrat.
Nachtrag zur Verordnung vom 12. April 1918 über die Kohlen

verteilung für die Zeit vom 1. Mai 1918 bis 30. April 1919.
Mit Genehmigung des Herrn Regierungspräſidenten wird die S

Mts. wie folgt ergänzt bezw. berichtigt:Verordnung vom 12. v2 erhält oigenben Zuſatz:

oder als meldepflichti

e 200 Zentner

Unwidorruf-

Ein Blatt Papier.

Er soll Don Herr soin l

Rpollo- Theater.
Heute und gende Tage, abends 8 Vhr

Gasteplfel von
Rice v. Zoer-Grusellſ'
und Fritz CGruselli als Gast.

In neuer Einetudierung„Der Crut von iuxembure“
Operette in 8 Akten von WUner u. Bodanzky,

Musik von Franz Lehar,alter Ries, Dir. d. Stadttheaters i. Ouxheven.
Dirigent: Ernst Scohliepe.

e

Käpstl. Leitup
Regie: Fritz Tachauer.

llioh Im III.ver W a 25-letzter Tag! Veb. 1000Mitwirk. In un r W von re
Freitag Montag: nna n lDetektiv- an r e verteDrama.

In der Hauptrolle: Der berühmte Max Landa als

dve Deehs

ober o. u. Ballott: 12 Damen, 6 Herren

G fſelpreise: L 4.50, I. Rang 3.50, Sperrsita 8.25I. Parkett 2.50, II. Pornet an 1.50, Rors u0o M.
Vorverkauf au ermüässigten Preisen u. Dauer-

Karten sind während des Gastepiels aufgehoben.
P Gastepiolsohlubß unwiderruſ.oh 6. Mal!Anbaltendes Lachen!

Vnd das Abrige Programm. 410

J ötudt-Tyegtet Hulle
Freitag, den 3. Mai 1918:

Der fliegende Holländer.
Von Richard Wagner.

418

Sonnabend den 4. Mai 1918:
König ſür einen Tog-

00900992900060 00000000

Thallg- Theater.
Gastspiel d. Stadttheater -Personals

Nur nor* heutol!

Alte Promenade II a. Leipzigerstrasse 88.
Fernruf 5738. reornrut 1334. 418

IIIILDLMCGEAXCIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIVIIIIIIIIIIXIIIIIIIIIIILIIIIII
DieliododesErdprinzen DNe Görtnerpol h
Wärs ich Weh cedlüden al Wöiner Heiäen. Dis Geschichte eines Wiener Mädels i. 4 Akt.

mitVorführun T 7,20 960. 414 r enden e e wsg. 5 ro dem Luet- as rtLu L'A ja Jem La u l Arronge Ba n x neu rronge iel 25 Akto) Lu's Back 8ehzeit“ von Hermann Bahr,

99 m„Lu's Ehefreudlen
„Albert und der falsehe vur“,

Film-Burleske von Albert Paulig.m. à ebllder aus der groben Sehlaent
„flieger zur See“, er in im Westen“, dnieber Film.

Ab Freitag, den Z. Mai 1918. W

Wſttekinc
Freitag, den S. Mai or.,

nachmittags 3 Uhr:

Kur- Konzert

Finselpute! tiftet Vnheil en Ehe.
Humoreske in 1 Akt.

Der Liebling der Hallenser tet 7

4 eitang:in dem Drama Kapellmetr. ar wöhren.
Kriminal-Drama in 3 Akten. ERintrittspreise:Erwachsene 35 Kinder 20

Dauerkarten haden Gültigkeit.
„Dus Gexchlecht derer In der Hauptrolle:

Charles Ollhen.86Von Ringwall 7 Basehbohnen,
C ſelten henen Die neuesten Kriegsberichte. er

Grassamen,
Comstey-Stecklinge,

empfiehlt die Seradoella,Alle Partelschriften von gectiznaung, inree
valle a. S., Harz 24/44. m

J r Kriegw. es Max Krug,n ſGrudon gar Knnen e

n

Die endgültige Entſcheidung S
darüber, ob ein Gewerbebetrieb unter die Hausbrandverſorgung fällt

iger Großbetrieb (monatlich mehr als 10 Tonnen S
rennſtoffverbrauch) anzuſehen iſt, ſteht der zu Sändigen Kriegsamtsſtelle oder dem Herrn Reichskommiſſar für die S

Kohlenverteilung
s 5. Abſatz

Genehmigung der Ortskohlenſtelle einzuholen.
auch von BezugsVereinjgungen, welche gemeinſam von den

zeugern oder dem auswärtigen roßhandel unmittelbar unter
Ausſchaltung des Zwiſchenhandels r h wollen“wert bſatz, der wegfällt, ren olgenden erſedt: Wor

nſtoffe von audwärst einführen wi nur auf Crund
von dem Herrn 2 e g undO t Henſteſle arsgeſte a tun.

Halle, den 1. Mai 1918. Der Magiſtrat.

u“ ct lautete bisher: „Wer von auswärts Brennſtoffe l S
nach Halle einführen will, hat vor Ausführung der Beſtellung die l S

Dies gilt insbe- S

mm
Gr. Klausstr. 24.

Firma beogeohten.

Ein Wort an die mVon SchweſterPreis: r entene
Zu beziehen durch die

kehlnzr kinlaje

C. Klappenhbach,
32 (Schulbücher 26

Er. Urichetr. Volks B chh di empfiehlt diefehlt die 0 uchhandlung, b tmann Volkadnohbälg. Halle a. d. S., Harz 42/44. h e r e a.

h n nI

Gr. Ulrichstr. 20. Steinweg 12.Ab Freitag bis Montag
rin un

T Einzig schöe Monopol-Programme.
Stuart Wehbhbs Abenteuer Die temperamentvolle Künstleria

die Pag od e Erna Morena als LolotteDetektivdrama von r Deichengueet d e W 8 j S S e W S e 0

Ellen Riohter, vie zehösne, anmut. Darstellerin in: S
Strandeut vier DIe Rache des Meeres.

Drama rea Rberwältigender Wagik in 4 Akten.

T. v. m.
7rte r
Du

Eine Tragödie von Lieb' und Leid in 3 Akten. c

Ernst e h als Meister der Detebtivo. SAn Caterlant, ans teuere
Toitgomaßos d Kriegeàdramsa in

wit Dorit Kafsor in der
V. a. m.

S a n Spann.n T NMNIXDCECEIIIIIXLDIDd n J n
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Nr. 102. e 29. Jahrgang

Reichstag.
166. Situng, Mittwoch. 1. Mai, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Freiherr v. Stein, Scheuch.
Auf der Tagesordnu t ipurſe betr. ng ſteht die erſte Beratung des Ent
Abg. W des Z 153 der Gewerbeordnung.

e de Arnsberg tr.): Zweiraph ein diunabmeſet. ee à be ſende et muß. S
rend Unternehmer nach dieſem Paragraphen nur ſehr ſelten inStrafe genommen worden ſind, ſind en in Tauſenden von

ſehr hart beſtraft worden. Allerdings be Koa
W s t 77r e ier vorgeſeheny

en Regelung em eingebrachten uſtimmen wir obne Ansſchußberatung zu.
Abg. Ebert (Soz.): Dieſer F 158 iſt ganz zweifellos ein Aus

nahmegeſetz. Das gibt ganz unumwunden jetzt auch die Regie
ihrer Begründung S Der Paragraph hat einen ſovieldentigen und gehäſſigen Charakter, da iſt bei den harm-

loſeſten ſammentunften in wirtſchaftlichen Kämpfen auf
harte Gefängnisſtrafen für Arbeiter erkannt worden iſt. Dem
allgeineinen Rechtsempfinden wird mit dieſem Paragraphen
geradezu ins Geſicht geſchlagen. Kein Wunder, daß ſeine Hand
habung zu einer ſtändigen Quelle tieffter Erbitterung für die
Arbeiter werden muß. Alle gewerkſchaftlichen Arbeiterorgani
ſationen ohne e Rückſicht auf die politiſche und religiöſe
Stellung ihrer Mitglieder ſtimmen in der Beurteilung dieſes
Paragraphen überein. Seine Handhabung bildet ein recht
düſteres Kapitel, das bei der innerpolitiſchen Entwicklung des
Reiches eine verhängnisvolle Rolle geſpielt hat und
hoffentlich mit dem heutigen Tage ſeinen Abſchluß findet. Wir
verkennen keineswegs, daß auch nach der Annahme der Vorlage
noch ernſte Gefahren für die Ausübung des Koalitionsrechtes
beſtehen. Sind doch Arbeiter, die im wirtſchaftlichen Tages
kampf lediglich die Jntereſſen ihrer Kameraden vertraten, auf
Grund des Erpreſſungs Paragraphen zu ſchweren Gefängnis-
ſtrafen verurteilt worden. Auch iſt mit der Annahme der Vor
lage leider noch nicht allen Arbeitern das Koalitionsrecht ge
ſichert. Der Geſetzgebung bleibt hier noch eine große und drin
gende Aufgabe. Wir ſind mit der glatten Erledigung ohne
Kommiſſionsberatung einverſtanden und werden der Vorlage
zuſtimmen (Vravol bei den Soz.)

Abg. Dove (Volksp.): Wir ſtimmen der Vorlage zu.
Abg. Dr. Junck (Natl.): Eine Minderheit meiner

Freunde hat Bedenken gegen die Vorlage, die Mehrheit
r Freunde dagegen ſtimmt ihr ohne Kommiſſions Be
ratung zu.
Abg. Schiele (Konſ.): Es handelte ſich hier nicht nur um

eine ſogiale, ſondern auch um eine politiſche Frage. Fällt der
3 153 der Gewerbeordnung, ſo werden die wirtſchaftlichen
Kämpfe noch eine größere Erbitterung annehmen. Wir könnenſeine Aufhebung nicht billigen. Velſal bei den Konſ.)

Abg. Behrens (Deutſche Fraktion): Die Gewerkſchaften
haben alles getan, um das Durchhalten in der ſchweren Kriegs
zeit zu ermöglichen. Jhrer einmütigen Forderung muß man
alſo Rechnung tragen.

Abg. Jäckel (Unabh. Soz.):
Auch meine politiſchen Freunde begrüßen die Regierungsvor

lage und erbligken in ihr einen Fortſchritt. Gerade der
Abg. Schiele iſt am wenigſten r über Terrorismus zu
ſprechen gehört er doch jenen Kreiſen an, die den ſchlimmſten
Terrorismus gegen nichtwillige Unternehmer ausgeübt haben.
Auch nach dem Fallen dieſes Paragraphen wird die Ausnahme-
behandlung der Arbeiter bleiben, ſolange der Streik als ein
Verbrechen angeſehen wird. Sollen ſolche Konzeſſionen wie die
Vorlage nicht nur als Maßnahmen der Kriegsnot gewertet wer
den, die die Arbeiter mit der Kriegsnot ausſöhnen ſollen, ſo
müſſen Sie dafür ſorgen, daß ein neuer Geiſt in die Regierung
einzieht. (Beifall bei den Unabh. Soz.)

Abg. Nowitzki (Pole) erklärt das Einverſtändnis ſeiner
Freunde mit der Vorlage.

Die Debatte ſchließt. Die zweite Leſung wird im Plenum er
x
s folgt die erſte Beratung des

Entwurf eines Arbeitskammergeſetzes.
Staatsſekretär des Reichswirtſchaftsamts Freih. v. Stein;:

Wir müſſen die Kräfte für den wirtſchaftlichen Kampf, den uns
die Feinde für die Zeit nach Beendigung des Krieges auf das
ernſtlichſte androhen, zuſammenhalten. Eines der wichtigſten
Probleme iſt dann die Regelung des Arbeitsverhältniſſes. Die
Millionen, die den Waffenrock ausziehen und den Arbeitskittel
anziehen werden, werden dann den Arbeitsmarkt ſehr verändert
wiederfinden, daß dann feine ſchweren Erſchütterungen ein
treten, muß eine unſerer Hauptſorgen ſein, und dazu ſoll auch
das Arbeitskammergeſetz dienen. Auf dem Gebiet der Rege-
lung des Arbeitsnachweiſes bietet ſich der einſichtigen Zuſam-
menarbeit von Arbeitgebern und Arbeitnehmern ein weites
Feld der Tätigkeit. Ein dauerndes Zuſammenarbeiten iſt aber
nur denkbar bei genauer Kenntnis der einſchlägigen Verhält
niſſe, und deshalb halten wir an dem fachlichen Aufbau der Ar
leitskammern feſt. Auch die Bedenken gegen die Einbeziehung
der Arbeiter in das Geſetz, die bei der Vorlage von 1911 be-
ſtanden, glaubte die Regierung jetzt zurückſtellen zu ſollen. Das
Geſetz ſoll die nach dem Kriege kommende Entwicklung fördern
und ſchwere Erſchütterungen verhüten.

g. Schiffer Vorkem (Zentr. Wir begrüßen die Vor
lage, jedoch bedarf ſie in weſentlichen Punkten noch der Verbeſſe
rung. Wir beantragen die Ueberweiſung der Vorlage an einen
Ausſchuß von 28 Mitgliedern.

Abg. Legien (Soz.): Die Vorlage iſt beſeelt von dem Geiſt,
den wir in der r ſtets hatten, nämlich dem
Geiſt des Mißtrauens gegen die Arbeiter. Die Arkeitskam-
mern ſollen ja nicht für die Unternehmer, ſondern für die Ar
beiter geſchaffen werden, wie auch die Regierung in der Be
gründung hervorhebt. Dann hätte man aber die Wünſche
der Arbeiter-Organiſationen berückſichtigen
z Die Organiſationen der Arbeiter und Angeſtellten haben
einerzeit einen eingehenden Arbeitskammer Geſetzentwurf aus

beitet. Die dort niedergelegten Wünſche ſind in dem vorfenenden Entwurf aber übergangen. Dabei hätte doch die Re

gierung gerade hier Gelegenheit gehabt, in großzügiger Weiſe
u zeigen, daß ſie für die Arbeiter nicht nur Worte, ſondern auchLaten hat. Aber trotz der vier Kriegsjahre zeigt ſich in dem

Entwurf ein kleinlicher Geiſt des Mißtrauens gegen die Ar-
beiter. Deutlich zeigt ſich das bei den Beſtimmungen über die
Einbeziehung der Eiſenbahnbetriebe. Jm Entwurf von 1910
waren nach dem Beſchluß des Reichstags nur die Fabriken und
Werkſtätten einbezogen. Jeßt iſt in der Vorlage ſtatt des
Wortes „Arbeitnehmer“ durchweg das Wort „Arbeiter“ geſetzt.
Die Einbeziehung der Eiſenbahnarbeiter hat alſo nur die un
weſentliche Bedeutung, daß nur die Streckenarbeiter hinzukom-
men. Dann wird noch der Vetſuch gemacht, in dieſes Geſetz
ein kleines Streikverbot für die Eiſenbabner und Poſt
beamten hineinzubringen, denn im t 45 Abſ. 2 heißt es in einem
Nebenſatz, daß in dieſen Betrieben weder eine Betriebsein-
ſtellung noch eine Arbeitsniederlegung zuläſſig iſt In der
Weiſe läßt ſich dieſe umſtrittene Frage nicht löſen. (Sehr rich
tigl bei den Soz.) Die Regierung hält an der bernflichen

liederung der Arbeitskammern feſt. Für ihre berufliche
Vertretung bedürfen die Arbeiter der Arbeitskammern nicht,
aber alle die Berufsgruppen, in denen ſtarke Organiſationen
nicht vorhanden ſind, werden dadurch von den Arbeitskammern
ausgeſchloſſen. Wir müſſen die territoriale Gliederung ver
lan 1886 wollte die preußiſche Regierung das Koalitions-

für Landarbei ter aufheben, nicht aus Zwedmäßigkeit,
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ſondern aus Gerechtigkeit. Der jetzige Entwurf ſchließt die
Landarbeiter aus, wir müſſen ſie qus Gerechtigkeit in die Ar
beitskammern einbeziehen. (Lebh. Sehr richtigl) Der Aufbau
dieſes Geſetzes hätte der Regierung Gelegenheit zu einm ein-
heitlichen Aufbau der geſamten e rednngen der Arbeiterſchaft
geben können. Jn der Kommiſſion werden wir bemüht ſein,
einen ſolchen ein eiten Aufbau herbeizuführen. Unſeren

ünſchen entſpricht der d v nicht im ent-fernteſten. Die Kommiſſion wird gründliche Arbeit machen
müſſen. Wenn der Arbeiterſchaſt nicht ſehr ſchwere Enttäu
ſchung bereitet werden ſoll, wird der Entwurf nicht nur in
ſeinen einzelnen Teilen, ſondern in ſeinen Grundzügen umge
ſtaltet werden müſſen. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Weinhauſen (Volksp.): Der Vorredner hat nur
Schattenſeiten in dem Entwurf geſehen. Zu bedauern iſt, daß
die Landarbeiter von ihm ausgenommen ſind. In der Kom
miſſion werden wir uns bemühen, dieſem Mangel abzuhelfen.

Abg. J. k ler (Natl.) bedauert die Ausnahmebeſtimmungenfür die LKiſenbahnarbeiter, die die Kommiſſion beſeitigen möge.

Abg. Dr. Wild grube (Konſ.) beſtreitet, daß zwiſchen den
Arbeitgebern und Arbeitnehmern ſtarke Jntereſſengegenſätze
beſtehen müſſen und verlangt die Aufrechterhaltung des S 153.

Abg. Behrens (Deutſche Fraktion) tritt für die Einbezie-
hung der Landarbeiter in das Geſetz ein; andernfalls müßte der
Entwurf abgelehnt werden.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donners
tag 1 Uhr.

Schluß: 6 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Mai 1918.

Das hat mit ihren Klängen die Marſeillaiſe getan!
Mit dem Halliſchen Theaterpublikum recht unzu-

frieden iſt ein Herr Joh. Dame row, dem Adreßbuch zu-
folge iſt er ein Forſtmeiſter. Er war am letzten Sonntag in
der Erſtaufführung der Ennaſchen Oper Gloria Arſena und
hat von dort ſo ſchreckliche Eind rücke mit nach Hauſe
genommen, daß er ſeinem gepreßten Herzen in der alldeutſchen
Halliſchen Zeitung Luft machen mußte.

Beſtreiten kann Herr Damerow nicht, „daß die Jnſzenierung
glänzend war und daß die Künſtler und das Orcheſter ihr
Beſtes gaben“. Aber die Oper ſelbſt gefällt ihm ganz und gar
nicht, denn ſeines Erachtens „würde keine Lücke zurückbleiben,
wenn die Arſena für immer in der Verſenkung verſchwinden
würde“. Als das ſchlimmſte indeſſen erſcheint dem guten Forſt-
meiſter das Publikum. Dem ſagt er folgendermaßen die
Meinung:

Nur ſieht man ſich vor die Frage geſtellt, ob der Mut
des Herrn Direktors Sachſe, uns zur Jetztzeit eine Oper mit
derartiger Tendenz vorzuſetzen, größer iſt, oder die Harm-
loſigkeit des Publikums. Jn Paris ſind ſeit langem ſogar
Wagnerſche Opern vom Spielplan abgeſetzt, jo alles, was
nach deutſcher Muſik ausſieht, iſt verpönt und wird rite aus
gepfiffen hier in Halle erleben wir es dagegen, daß eine
Oper aufgeführt wird, die die Marſeillaiſe zum
Vorwort hat und in der „Das neue Frage ver
herrlicht wird. Und das zu einer Zeit, wo Mars mit ſtahl-
hartem Blick über die blutgetränkten Gefilde ſchreitet, in
einer Zeit, wo Deutſchland zehntauſende ſeiner beſten Söhne
der zur Marotte gewordenen Revancheidee Frankreichs opfern
muß. Gewiß iſt der Komponiſt, den ich bei der obigen Gegen
überftellung natürlich nicht mit Wagner auf eine Stufe ge-
ſtellt ſehen möchte, kein Franzoſe, Heer Däne, aber es
entbehrt doch nicht eines pikanten Beigeſchmacks, feſtſtellen
zu können, daß die glorreiche Arſena in Dänemark begeiſterte
Aufnahme gefunden und daß die uns ſo wohlgeſinnten Dänen
dem „neuen Frankreich“ begeiſtert zujubeln. Difficile, est
satiram non seribhere. Man hätte denken ſollen, deß als
eſtern die Klänge der Marſeillaiſe ertönten, ſi imFanſe ein Sturm der Entrüſtung erheben

würde, aber weit gefehlt männiglich blieb ſtill, dafür
ſteigerte ſich der Beifall von Akt zu Aktl

Schrecklich, ſchrecklich, dreimal ſchrecklich daß der gute,
brave deutſche Forſtmeiſter ſo etwas erleben mußtel Die
Marſeillaiſe wird zur Kriegszeit in einem deutſchen Theater
geſpielt, dieſer Revolutionshymnus der Franzoſen, und die
Menſchen erheben nicht entrüſtet Widerſpruch, ſondern geben
obendrein von Akt zu Akt geſteigerten Beifall. Wie konnten
ſie das nur, wie konnten ſie Herrn Damerow nur ſo ent-
täuſchen und weniger voreingenommen ſein als er,
wenn ſie in einen Kunſttempel gehen.

Es ſind wirklich ſchreckliche Zeiten für die Kunſtchauvi-
niſten l

Von der Ausſtellung Das Kleinkind.
Der Beſuch der Ausſtellung, die wirklich eine überraſchende

Fülle von ſehenswertem Material auf dem Gebiete der Klein
kinderfürſorge bietet, ſoll nochmals aufs wärmſte empfohlen
werden. Sie iſt geöffnet an Sonn und ln 10bis 1 und 4 bis 7 Uhr. Montags und Donerstags ſchließt ſich
an die Nachmittagsbeſprechung ein Beſuch der BethckeLeh
mann-Stiftung an mit Vorführung der Beſchäftigung und der
Spiele der kleinen Kinder.

Die Ausſtellung ſelbſt iſt in überſichtlicher Weiſe in fünf
Abteilungen geordnet. Jn der 1. Abteilung wird die
t l (Notſtände und nahmenzur Beſſerung, Lage des unehelichen Kindes und die Berufs
vormundſchaft) dargeſtellt, die 2. Abteilung gibt ein Bild über
die Anſtalten für Kleinkinderfürſorge (Statiſtik, Bauten,
Verwaltung und Betrieb derſelben), die 8. Abteilung zeigt die
körperliche Entwicklung und Pflege des Kindes
(Statiſtik, der Körper des Kindes und ſeine Entwicklung,
Pflege des Kindes, Ernährung, Krankheiten und Fürſorge für
geſundheitlich gefährdete Kinder), die 4. Abteilung veranſchau-
licht die ſeeliſche Entwicklung des Kleinkindes (Unter
ſuchungen und Beobachtungen, Mittel zur Sinnesübung, Be
ſchäftigungsmittel), die 5. Abteilung erläutert Leitung und
Betrieb der Tagesſtätten Verwaltung und Betrieb, die
Erzieherinnen, Beiſpiel einer Kindergartenwohnung).

Um die Fülle der bildlichen Darſtellungen lebendig zu machen,
finden täglich zwei Führungen ſtatt, am Vormittag
um 11 Uhr und am Nachmittag um 4 Uhr. Außerdem haben
ſich der Nationale Frauendienſt, der Vaterländiſche Frauen
verein und die Fürſorgevermittlungsſtelle Halle der Kriegs
amtsſtelle Magdeburg zur Veranſtaltung von vier Vor-
trägen zuſammengetan, die in unmittelbarem Zuſammen-
Fang mit der Ausſtellung ſtehen. Die Vorträge ſind folgende:

reitag, den 3. Mai: Stadtarzt Dr. Strauch: Die geſund-
heitliche Fürſorge für das Kleinkind (mit Lichtbildern); Dienskag, den 7. Mai: Frl. Hildegard von Gierke: Die Be
deutung einer planmäßigen Erziehung für das Kleinkind (mit
Lichtbildern) Sonnabend, den 11. Mai: Frl. Dr. Auguſte
Lange: Wohnungsfrage und a Donnerstag,den 16. Mai: Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Ziehen: Die
ſeeliſche Entwicklung des Kindes bis zum 6. Lebensjahre. Ein-
trittskarten für alle vier Vorträge zu 1,50 Mk. ſind bei dem
Kaſtellan der Univerſität, Herrn Kittelmann (Melanchthonia-
um), und an der Abendkaſſe erhältlich. Der Eingzelvortrag
koſtet 650 Pf. Alle Vorträge beginnen abends 822. Uhr im
Auditorium maximum der Univerſität.

4 nh h.

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 2. Mai 1918.

Die tig Aſſigenfin Fränul. Toni Wagneriſt vom Herrn Miniſter für Handel und Gewerbe ſeit dem
1. Mai 1918 der Königlichen Gewerbeinſpektion Halle über
wieſen worden. Die Aufgabe von Fräulein Wagner iſt es,
unter Leitung des Gewerbeinſpektors beſonders die Durchfüh-

der geſetzlichen Schutzbeſtimmungen für Arbeiterinnen,
für Arbeiter unter 16 Jahren und für Kinder zu überwachen.

Die Lebensmittelanzeigen des Magiſtrats finden die
Leſerinnen unter der Rubrik amtliche Bekanntmachungen. Es
gibt am Freitag Eier. Quark, Käſe, Seefiſche, Morgentrank.

Die Dienſträume der ſtädtiſchen Schulverwaltung und der
Kgl. evangeliſchen Kreisſchulinſpektion für den Stadltkreis
Halle I befinden ſich von Donnerstag, den 2. Mai 1918, ab

im Grundſtück diathausſtraße 4 I., Eingang Kl. Stein-
raße.

Die Erſatzmittelſtelle für die Provinz Sachſen wird erſt in
einigen Wochen endgültig beſtimmt; bis dahin hat die Preis-
prüfungsſtelle für den Regierungsbezirk Merſeburg in Halle
die Funktion einer Erſatzmittelſtelle übernommen. Anträge in
Sachen der Erſatzmittelgenehmigung ſind vorläufig an die Be
zirkspreisprüfungsſtelle Halle, Schmeerſtraße 1 (Stadthaus),
Zimmer 26, zu richten.

Handelsberechtigung entzogen. Der Frau Anna Gieſeler
geb. Palm, hier, iſt auf Grund der Bundesratsverordnung vom
23. September 1915, betr. die Fernhaltung un zuverläſſiger Per
ſonen vom Handel durch die Polizeiverwaltung die weitere
Ausühung des Handels mit Lebensmitteln unterſagt worden.

Dem Kaufmann Albert Goedecke, hier, die Ausübung des
Handels mit Lebens- und Futtermitteln, ſowie mit Gegen
ſtänden des täglichen Bedarfs.

Rationierte Kohlen dürfen nicht gepfändet werden. So hat
das Landgericht in Magdeburg entſchieden, als ein Gläu-
biger ſeinem Schuldner die Kohlen aus dem Keller holen laſſen
wollte. „Gehamſterte“ Hohlen dagegen würden alſo nicht von
dieſer Entſcheidung betroffen werden.

Für die Abgabe von Brennſpiritus in Flaſchen gilt künftig
folgendes: Wie im Vorjahre, muß die in Höhe von 25 Hunderrt
teilen des früheren Verbrauches für den einzelnen Monat frei-
gegebene Menge auch während der kommenden Sommerzeit auf
zwei Monate verteilt werden. Von dieſer Menge werden vier
Fünftel zum Bezugspreiſe von 55 Pf. für das Liter gegen Be
zugsmarken, die wie bisher von den einzelnen Verwaltungs-
ſtellen verteilt werden, in den Verkehr gelangen, während ein
Fünftel zu dem höheren Bezugspreiſe von 2 Mark für das Liter
ohne ſolche Marken verabfolgt werden darf. Während bisher
die Marken häufig ohne Prüfung des tatſächlich vorliegenden
Bedürfniſſes ausſchließlich an Minderbemittelte verteilt wur
den, dürfen die Marken in Zukunft an dieſe nur inſoweit
gegeben werden, als ſie den Brennſpiritus unbedingt zu Koch-
zwecken benötigen und dies nachzuweiſen in der Lage ſind.
Sollten bei dieſer Verteilungsart Marken übrig bleiben, ſo
können dieſe auch an andere Verbraucher abgegeben werden, ſo
weit der Brennſpiritus ausſchließlich zum Erwärmen von Milch
für Wöchnerinnen und kleine Kinder oder für Kranke gebraucht
wird. Jn keinem Falle dürfen in Zukunft Marken für Spiri-
tus zu Beleuchtungszwecken verteilt werden.

Kein Branntwein am Militärperſonen. Nachdem die Be
kanntmachung des ſtellv. Kommandierenden Generals des
4. Armeekorps vom 5. März 1915, betr. Abgabe von Sprrituoſen
an Militärperſonen aufgehoben worden iſt, bleibt die Bekannt-
machung des Regierungspräſidenten in Merſeburg vom 3. Mai
1915 in Geltung, die in S 6 beſtimmt, daß in Gaſt und Schank
wirtſchaften an Militärperſonen aller Dienſtgrade weder auf
eigene Beſtellung noch auf Veranlaſſung anderer Perſonen
Branttwenn verabfolgt werden darf.

Die Hinweiſe in einigen Zeitungen, daß nach Aufhebung der
vor bezeichneten Bekanntmachung des Herrn ſtellvertretenden
Kommandierenden Benerils, Branntwein in Gaſt und Schank-
wirtſchaften an Militärperſonen wieder abgegeben werden
dürfen, ſind ſomit, wie ſchon einmal mitgeteilt, unrichtig. Jb
widerhandlungen werden, worauf die Polizeiverwaltung hin-
werſt, vielmehr auf Grund der Bekanntmachung des Regie
rungspräſidenten unnachſichtlich verſolgt.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, geht das Luſtſpiel Die
deutſchen Kleinſtädter zum erſten Male in Szene. Morgen,
Freitag, gelangt Waqners Fliegender Holländer zur Auffüh-
rung. Sonnabend König für einen Tag. Sonntag nachmittag
als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten Preiſen Alt-Heidelbergz,
abends 74 Uhr Das Dreimäderlhaus. Jm Thalia-
Theater gang als nächſte Gaſtvorſtellung des Stadt
tiheaterPerſonals Sonntag, den 5. Mai, Hermann Bahrs Luſt-
ſpiel Das Konzert zur Aufführung.

Jm Walhallatheater begann geſtern abend vor gut be-
ſetztem Hauſe das Gaſtſpiel der beliebten Leipziger Sei-
del-Sänger. Das Programm bot durch geſchickte Zu

r viel Abwechſlung und hielt das Publikum von
nfang bis zum Schluß bei Heiterkeit. Die Damenrollen wur

den durch Herren dargeſtellt und zeigte ſich hier namentlich
Herr Robin beſonders aus. Er dürfte als einer der beſten
Damendarſteller gelten. Zeitgemäße Vorträge brachte Herr
Bär zu Gehör. Herr Direktor Artur Seidel mit ſeinem
Jahrmarktswarenſtand gloſſierte in draſtiſcher Weiſe den „Er-
ſatz' unſerer Lebens- und anderer Bedarfsartikel und rief da
mit ſtürmiſche Heiterkeit hervor. Herr O. Lemke verfügt
über eine prächtige Baßſtimme, die beſonders in ſeinem Vor
trag Ein fahrender Geſell zum Ausdruck kam. Die Koſtüm-
ſzene Der Alte von der Klippe fand durch flottes Spiel leb
haften Beifall. Ein komiſches Terzett Mehr Lichtl, vorge-
tragen von den Herren Seidel, Bär und Robin zwang
die Darſteller zu Zugaben. Der Tenor Herr Bergmann
ſang Lieder und fand damit guten Anklang. Urdrollig war
Herr Kurt Weihmann als Komiker mit ſeinen Vorträgen.

Lieder für Sopran und Bariton zur Laute trug HerrRobin vor. Den Schluß bildete ein militäriſches Zeitbild:
Kamerad Schuppke, das an Verwechſlungen und Verdrehungen
geradezu unmögliches bot. Herr Liedermeiſter W. Malek
trug am Klavier viel zum Gelingen der Vorträge bei.

Falſcher Kriminalbeamter. Am 26. April hat ein an
geblicher Kriminalbeamter bei einer auf dem Schlachthof be
ſchäftigten und in der Krondorfer Straße wohn en rau
eine Durchſuchung vorgenommen und 1 Pfund Talg, 2 Paar
Voxkalfſchäfte für Kinderſchnürſchuhe, ein Stück Sohlenleder
für 10 bis 12 Paar Sohlen, eine lederne Kraftfahrerhoſe, eine
braune Lederhandtaſche mitgenommen. Es handelt ſich hier
um einen Dieb, der beſchrieben wird, als etwa 25 Jahre alt,
163 bis 168 Zentimeter groß, bartlos, bekleidet mit ſchwarzem
Anzug mit weit ausgeſchnittener Weſte, wie ſie Kellner tragen,
weißem Vorhemd, ſchwarzer Schleife darauf. Das Band zum
Eiſernen Kreuz im Knopfloch fehlte auch hier nicht. er
Angaben zur Ermittlung des Täters oder der geſtohlenen
Sachen machen kann, wird erſucht, ſich bei der Kriminalvpolizei,
Zimmer 36 oder 87, zu melden. Es wird darauf hingewieſen,
daß Kriminalbeamte ſich durch eine Erkennungsmarke aus
Bronze, 6,3 Zentimeter Durchmeſſer, auf der einen Seite über
dem Stadtwappen der preußiſche Adler und auf der anderen
mit den Worten „Polizeibeamter Halle a. S.“ und einer pu
tierten Nummer, auszuweiſen haben.

Zuſammenſtöße. T der Gr. Ulrichſtraße ſtieß ein Straßen
bahnwagen mit einem Geſchäftsfuhrwer? zuſammen, wobei beide
Fahrzenge beſchädigt wurden. Später erfolgte in der Merſe

burger Straße ein c einem Stadund einem Laſtkraftwagen. Auch hier erlitten beide Fahrzeuge
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Der Tenerungszuſchlag im v del Ieinigen Wochen ihn es d heeeniſationen über eine Zeitungsnotiz. daß der Teuerungeznſoleg

im Vuchhandel nach den beſtehenden Verordnungen äſſig
ſei. Jetzt teilt die volkswirtſchaftliche Abteilung des Hriges
r r mit, daß Bücher (mit Ausgabe von Luxus-
ausgaben) Gegenſtände des täglichen Vedarfs
ſind und daß jeder Aufſchl 74 auf den vom Verleger feſtge
ſetzen Verkaufspreis unzuläſſig iſt. Entgegenſtehende
Verabredungen und Bekanntmachungen des Buchhandels ſind
wirkungslos! Da die Verleger, ſchon infolge der höheren
ſtellungskoſten, die Verkaufspreiſe höher ſeſtſeßen als früher,
ſteigt dadurch automatiſch der Verdiens des Sortimenters, zu
mal auch, wie der Buchhandel ſelbſt anerkennt, der Umſatz ſtark
geſtiegen iſt, ſo daß die größeren Laſten, unter denen er ebenſo
wie ſeder andere Erwerbszweig zu leiden hat, dadurch wohl
ausgeglichen werden.

Bücherkäufer haben die Buchhändler auf dieſe Entſcheidung
aufmerkſam zu machen, wenn ihnen auch weiterhin beſondere
Teuerungszuſchläge abverlangt werden ſollten.

Nnfall. Jnfolge Ohnmachtsanfalles ſtürzte in der Leip
Rger Straße ein auswärts wohnhafter Tiſchlermeiſter zur Erde
und zog ſich Verletzungen am linken Auge und an der Stirn
zu. Da ſich ſein Zuſtand nicht beſſerte, wurde er mit dem
nädtiſchen Krankenwagen der Kgl. Klinik zugeführt.

Jubiläums- Stiſtung. Die Möbelfabrik C. Hauptmann
(Jnh. P. Krumbein und W. Knöfel) hat anläßlich ihres dofäh-
rigen Geſchäftsjubiläums eine Unterſtützungskaſſe für ihre An
geſtellten gegründet und derſelben die Summe von 10000 Mk.
Zur Verfügung geſtellt.

et

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Bad Wittekind. Freitag nachmittag 858 Uhr findet

Kurkonzert vom Sladitheaterorcheſter unter Leitung des Kapell-
meiſters Karl Nöhren ſtatt. Der Eintrittspreiſ heträgt für

e OErwachſene 35 Pf., für Kinder 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Aus der Provinz.
Landwirte ſtreiken uicht!

So verſicherte wiederhelt das Agrarierblatt. die Deutſche
Tageszeitung und oſtelbiſche Agrarierfrauen haben es abge-
lehnt, Arbeiterkinder aus Orten, in denen im Winter Muni-
tionsarbeiterjtreiks ſtattfanden, zu ſich auf das Land zu nehmen.
Mehrfach iſt ſeitdem an Beiſpielen gezeigt worden, daß es auch
reichlich genug Landwirte giht, die ſich weigern, ſich den Anord-
nungen, die im Jntereſſe des Vaterlondes not gedrungen ge-
troffen werden mußten, zu fügen. Die Zahl dieſer Beiſviele iſt
jetzt wieder um ein ſolches, und zwar ein ſehr draſtiſches, ver
mehrt worden.
b Der Zerbſter Zeitung wird aus Rietz medk in Anhalt

erichtet:
„Der hieſigen Gemeinde wurde vom Kreiskommunalverband
Erſatzfutter für Pferde überwieſen. Trotzdem das Futter von
guter Beſchaffenheit war, weigerte ſich der Landwirt Fr. V.,
ſein Teil Futter, welches ihm für ſeine Pferde zuſtand, zu über-
nehmen. Die Behörde ſchönſte Verdacht, daß der B nunerlaub-
tes Getreide ſeinen Vferden füttere, da ſich die Pferde in einem
guter Ernährungszuſtande befanden. Am 17. d. M. wurde nun
on den Wachtmeiſtern Nolte-Steutz und Arendt-Zerbſt unter
uziehung ven Arbeitskräften bei B. eine gründliche Durch-

ſuchung des Grundſtücks vorgenommen. Unter Stroh. Heu und
Holz verſteckt wurden etwa 32 Zentner Rogggen, Hafer,
Roogenſchrot und Miſchfutter von Hafer und Roggen ſewie ein
upferner Waſchkeſſel vor gefunden. Sämtliche Gegen-Pante wurden beſchlagnahmt und dem Kreiskommnnalverband

zugeführt. Ungeziefer, wie Tatten und Mäuſe. hatte faſt
ſämtliche Säcke und ein Teil Getreide bereite ver-
nichtet, ſo daß das Getreide der Allgemeinheit teilweiſe ver
JIoren ginq.“
Die Agrarierblätter werden ihr Sprüchlein trotzdem
weiter deklamieren von den „Landwirten, die zu all en Opfern

v e ez Pendelwage Cisleben nd Hergisdorf dieſen

r 5 h 44 de r e

ns zwiſchen
Pendelverkehr vom 2. Mai ab eingeſtellt.

Sangerhauſen. Endlich mehr Lebensmittel Jn
ittag wird Vutler

Graupen ver
der Sangerh. Ztg. leſen wir:
in üblicher Weiſe ausgegeben.
lauft Weiter
zur Verteilung:
iniſeKonſ. cven:
bohnen, ferner Süßſto
allerhöchſe Zert!

Binerfeld. Eierabgabe. Auf Nr. 6 und 10 der Eier
karte wird vom Sonnabend früh an je ein Ei zu 88 Pf. ver
abfolgt.

Markenverfall. Freitag abend verlieren die Nr. 50
und 54 des Lebensmittelſcheines ihre Gültigkeit. Die Ab-
ſchnitte ſind vorſchriftsmäßig gebündelt Montag im Lebens-
mittelamt abzuliefern.

Kartoffelpreiſe. Da die Bezugskoſten für die Kar
toffeln geſtiegen ſind, ſieht ſich das Lebensmittelamt gezwungen

peiſekartoffeln iZentner 8,25 Mk., im Pfund 88 Pf.
Stadtverordnetenſitzungen. Vier fan

den nacheinander ſtatt, zwei öffentliche, geheime. Grund:

i tadtväter geſchwäWir werden morgen berichten. Heute
nur mitgeteilt, daß alle Punkte antragsgemä

der Stadtverordnetenwahlen
man zu trotz des Widerſpruchs von Münzer, ebenſo genehmigte

weiteren Krie
(20 000 Scheine zu 5 Pf., 20 000 Scheine zu 10 Pf

die Preiſe zu erhöhen.

Delitzſch.

vorige Woche hatten
Strafe muß ſein!
den. Der Verſchiebun

die Verſammlung die

vrsnot. Die

„Seute nachm
Morgen werden

t in der nächſten Zeit an Lebensmitteln
wieback und Gerſtenmehl für Kinder, Ve

Braunlohl, Kohlrabi, Schnitt
f und Grieß.“ wird aber auch

zuviele unſerer

Ausgabe

koſten

Betriebsdirektion der

ortan im

timmte

uorgethes

T

2 2 do v 95 Sd

rei
erledigt wur

er

zur Ausſchreibung gelangt.

prüfun

vorzulegen.

Bei den

i ili äm e gwe fam rig
det am 3. Mai vormittags im
nachmittags in Lauchhammer im Werksgaſthof.

Wittenberg. Gasverbrauch. Bis auf weiteres wird die
Benutzung des von der Gasanſtalt gelieferten Gaſes
gende Tageszeiten freigegeben: M
von 11 bis 114 Uhr, abends von 6 Uhr ab.

Pilz-Beratungsſtelle.Halliſche Straße 1, hat ſich erboten, jeden Diens a
nachmittags 4 Uhr bis abends 9 Uhr r

geſawmelter Pilze auf ihre Eßbar
Es empfiehlt ſich, unbekannte Sorten zunächſt in einigen Stücken

und Schleichhandel.
usſuchungen, die vor etwa 14 Tagen hier, in

und Teuchel, nach in den Sprengſtoffwerken geſtohlenen Sachen
abgehalten wurden, wurden laut Tagebl. nicht nur geſtohlene
Sachen im Werte von über 4000 Mk. gefunden und beſchlag-
nahmt, ſondern es wurde auch noch feſtgeſtellt. daß zwei der Be
teiligten eine recht ausgedehnte Geheimſchlächterei verbunden

Geheimſchlächterei

4 a
t e

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmilkags und Sonntags geſchloſſen.

D.

Seele bekes t

mit Schleichhandel betrieben hatten.
e

Verant wortlicher Schriftleiter: Otto Killan. Verantwortlich für Anzeigen:
Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche Genoſſen
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich im Halle.

zu Land und Volk bereit ſind“. pzrhoeſe u
Merſeburg. Die Sammelſtelle für getragene Männer- LVer gmor an Voer,pberkleidung für die Stadt und die benachbarten Orte iſt Karl- e >-—AäA

ſtraße 4. Annahme jede Woche Freitag von 9 bis 12 Uhr. nSchkenditz: Lebensmittelbezug. Jn den nächſien u reTagen werden Marmelade und Graupen ausgegeben. Anmel- M v
dung bis Freitag 12 Uhr Abzugeben Abſchnitte 10 a und 11 a. a d
Verband d. Dimmerer, ftalehalle

Sonnabend, den 4. Mai 1918, abends 8 Ahr,
im „Gewerkſchaftshaus“, Harz 42/44:

S Versammlung. D.
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom 1. Quartal 1918.
2. Verbands Angelegenheiten.

Die Kollegen werden erſucht, recht zahlreich und pünktlich zu

dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Zahn Mells Frau v. Schulz
Sprechstunde v. 9--6 Ubr abends.

Böttcher gesucht.

Steinweg 52. 83

Für dringende Hecresaufträge wird eine grössere
Anzahl Böttcher esligst gesucht.

Gemüsekonserven-Kriegsgesellschaft m. b. H.,
Abt. Bohnenzentrale, Braunsechweig.

411

*228

3 r

Motoren Monteure,
Schloſſer, Dreher, Maſchinenarbeiter,

eventuell Beurlaubte, werden für unſeren

Flugmotorenbau,
wie auch für die anderen Abteilungen

für dauernde Bescohäftigung gesucht.
*230

Grade Motorwerke,

Sondet 222
abwagchpare

Fvlelkarten
ins Feld und Lazarett.

12 Spiele, mit Goldecken
12.50 Mark.

Pauerwäsche Vertrieb

I. Berlin 2, 1 Tr. rechts,
Ecke Sternstrasse.

100 Postkarten
Blumen-, Landseh. Liebes-, Kunst-
Pfingset-, Kopfk. s Prachtsort. e.
P. Wagenknecht Verlag, Leipzig.

f2

Lehrlingfür Blechschmiede
unter günstigen Bedingungen

etellt ein 420
Christian Glasor,

Schlosser,Tischler,Monteure, S
Klempner

*hordeeutscheflugzeugwerke

Berlin -Teltow i. BI.

Tischlermit rkſtatt
Der für ſofort geſucht. h

Möbealhandlung, Geiststr. 23.
Empfehle mich höflichſt für

alle Buchbinder Arbeiten.
Max Mergner, Halle (Saale),

Papierhdlg. und Buchbinderei,
Triftſtr. 20. Teleph. 5666.

Arbeitsmarkt e

407

Kelne Wanze mehr v.
nur mit Kamucrjäger Bergs Nicodaal I. m. II. zu erzielen

Jetzt beste Zeit zur Broutverniehtung.
Erfolg verblüffend. Kinderleicht anzuwenden. Ges. geseh. Doppel-

ackung M. 2.--, ausreich. f. 12-3 Zimmer u. Betten.ar Kuhnt, Grosse VUrichstr. 61. Bei Einsendun
auch Postscheekkonto Berlin 31 286, portofreie Zusendg.wärts durch Gen.-Vertr. Hermann A. OGroesel, Berlin S W. II.
Königgrätzerstrasse 49.

Zu haben bei
von A. 2.40,

T. hach aus-

*229

4

217

Rettſedern,
Strohsäcke,
Ruceklasäcke,

Waschwannen
mit Holzboden,

gegen bar oder erleichterte
Zahlungsweiſe.

Fr. Gronau,
Barfüßerſtraße 16.

W Hommerſproſſen
kann jeder in 10 7 gänzlich
beſeitigen. Auskunft koſtenlos
8537 Rückmarke. *233

red Erna Brandendurg-leessm, Berlin N. 65.

i empfiehlt dieMode- Zeitungen wücnnandi

v—vV„,Vorbadd der Steäwehe,

Halle a. K.

Den Heldentod auf dem
Schlachtfelde im Weſten erlitt
am 18. April unſer treuer
Kollege, der Sergeant

Franz Zeisine,
im 35. Lebensjahre.

Die Kollegen werden den
ſelben in ehrendem Andenken

behalten. 412Die Ortsverwaltung.

Schon am 23. April 1918 erhielten wir nach 1', jührigen, langem,
bangen Warten, durch das Rote Kreuz und gestern durch einen treuen
Kameraden die tiefschmerzliche Nachricht, dass unser, über alles geliebter,
unvergesslicher Sohn, unser treuer Bruder, lieber Enkel, Neffe und Cousin,

Paul Angermann,
zuletzt in einem Landwehr- Infanterie Regiment,

im blühenden Alter von 21', Jahren in rumäanischer Gefangenschaft nach

der Musketier

schweren Leiden verstorben ist.
In tiefem Schmerz:

Familie Georg Angermann nebst Angehörige.
Halle (S.), 2. Mai 1918, Mansfelderstrasse 58.

Hannover. c15

e
I

D ä Gerichtstag in BockwiPen i wehen m Drrmaſlchen e

für fol
orgens bis 8 Uhr, mittags

Herr J. Kiſcher, hier,
von etwa
die Nach

eit vorzunehmen.

bien
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